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Amerika. 


Dakota. 


Bridgemwater, 11. November. 
Da vie Arbeit fo ziemlich beendigt ift, fo 
ſollte jeder chriſtliche Hausvater feine Kin- 
der: in die Schule ſchicken, damit diefelben 
Kenntniſſe fammeln, die ihnen einft von 
Nupen fein werden. Gegenwärtig find 
unfere Diſtriciſchulen ſchon eröffnet und 
mit ziemlich erfahrenen Lehrern beſetzt. 

Der Tod kommt fo unerwartet und 
fragt nit: „Wilft du? oder „Bill du 
bereit ?“ oder „Bit du noch zu jung 2" Er 
rafft Alle hin, reich und arm. So ftarb 
die Ehefrau des Paul Tſchetter im Alter 
von 27 Zahren ganz unerwartet. Verhei⸗ 
zathet war das junge Paar fieben Jahre, 
Die Berftorbene binterläßt drei Kinder. 

Ferner farb der alte Samuel Hoffer, 
der bereits feit zwei Jahren kränklich ge- 
weien. Die Beerdigung fand am 10, No- 
vember ftatt, 

Die alte Maria Wipf, die ein Berlan- 
gen nach dem leiblichen Tode hatte, wurde 
ebenfalls in’s Zenfeits hinüber gerufen. 

Mit Gruß, P. M. Glanzer. 


Michigan. 


Dfemos, 14. November. Die heurige 
Ernte, welche, Gott ſei Dank, eine gute 
war, iſt ſchon überall untergebracht und 
wird viel für das nächſte Frühjahr ge- 
pflügt. 

Mit wenigen Ausnahmen ift der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand hier ein guter, wofür 
wir auch dem allmächtigen Herrn danken. 
Die Gattin des Peter Kerber bei Okemos 
iſt ſchon feit längerer Zeit krank; fie leidet 
‘an einer Magen- und Leberentzündung, 
befindet fich aber jept auf dem Wege der 
Beſſerung. 

ünſer Nachbar, Wittwer Johann 
Kliewer, hat ſich mit Maria Kliewer ver⸗ 
mählt. Die Trauung wurde von K. Hag 
in Lanſing vollzogen. 

Sacob Raplaff. 








ik ‚Erkundigung. 





(?2)-Da ich ſchon feit langer Zeit Feine 
Nachricht von meinem Bruder Erdman 
Nillel in Rußland erhalten habe, aud 
fein in Manitoba wohnender Sohn an 
mich fehrieb, daß er ſchon feit vier Jahren 
keinen Brief von feinen Eltern und Ge 
ſchwiſtern erhalten habe (damals wohnten 
fie in Heinrichefeld, Gouv. Efaterinos- 
law), fo bitte ich diejenigen Rundſchau⸗ 
Iefer, welche den gegenwärtigen Aufent- 
haltsort des Erdman Nikkel kennen, um 
gefällige Mittheilung. 

Abraham Nittel, 
Lehigh, Marion Eo., Kanſas. 


——— 
Briefkaſten des Editors. 








David Harder ſchickte uns 81.00 
als Bezahlung für die „Rundſchau“ für 
ihn felbf und den „Zugendfreund‘ für Pe- 
ter Klaffen, gab aber keine Adreſſe an. 
Wir bitten um Mittheilung, wohin jedes 
‘ver genannten Blätter gefandt werden 
fol. 


ze 


—_— 


Aus ruffifchen Zeitungen. 


— Getreidekäfer und Heffenfliege richten 
im Odeſſaer Kreife wiederum große Ber- 
heerungen an. 

— Bis zum 25. September find für 
die durch die Erdbeben Geſchädigten in 
Wierny 225,382 Rol. eingefloffen. Au- 
ferdem hat der Bifchof gegen 50,000 Ru- 

bel erhalten. Einwohner, welche Häufer 
im. Werthe von weniger ald 1000 Rubel 
bejaßen, erhielten 30—60 Procent. Leichte 
unterirdifche Stöße dauern fort. 


— Die Zahl der Feuersbrünſte im 
Eherfonfhen Gouv. (ohne Ddiffa und. 
Nitolajew) betrug im vorigen Jahr 620; 

vieſelben äfcherten 1086 Gebäude ein und 
verurſachten einen Schaden von 205,738 
AH. Bon diefen Bränden fanden 68 in 
der Stadt ftatt, die 116 Gebäude ein- 
äfcherten und 72,779 Rbl. Schaden ver- 
urfachten. 
Die Landabgaben in Rußland be- 
tragen ca. 111 Mill. Rbl. und zwar find 
davon Krons-Landfteuer 11,800,000 Rbl., 








nichts verkauft.“ 


befondere Landfteuer in ven weſtlichen 
©ouvernements ca. 2 Mil, Rbl. und 
Losfaufsfteuer von den Bauerländereien 
97 Mil. Die übrige Landiteuer wird er- 
boben: für locale Bedürfniſſe (der Semft- 
wo) 35 Mill., für Bedürfniſſe des Adels 
ca. 13 Mill., für Gemeindeausgaben ca, 
30. Mil. Bon Privatländereien (100 
Mil. Deßj.) werden im Ganzen 67 Mil. 
Rol. erhoben. 


— Ein neues Erfagmittel für Thee wird 
nah Profejjor Batalin in Petersburg 
feit einiger Zeit von der bäuerlichen Be- 
völferung der Gouvernements Tambom, 
Kiew, Sfamara und in verfchiedenen Ge— 
genden Kaufaflens in großem Maßftabe 
verwendet. Es ift dies die fogenannte 
türkiſche Meliſſe (Dracocephalum mol- 
davica), eine einjährige Pflanze, welche 
zu diefem Zwede von den Bauern in ihren 
Gemüfegärten gebaut wird, Sowohl 
Blumen als Blätter werden gefammelt 
(erftere ergeben die feinfte, die lepteren 
minderwertbige Sorten), in einen Topf 
oder Kübel gethan, mit Zuder- oder 
Honigwafler befprengt, dann in einem 
Dfen geröftet, bis fie ſchwarz geworden 
find wie der gewöhnliche Thee, und endlich 
*getrodnet und aufbewahrt, um als heißer 
Aufguß genoffen zu werden. Das Getranf 
bat grünliche Farbe, riecht ähnlich wie 
Minze und verurfaht Schwindel. — Ba- 
talin beobachtete auch, daß die Bauern 
von Twer den geröfteeen Samen von 
Lupinus augustifolius als Erfagmittel 
für Eaffee gebraucden. 


— An Getreideüberfluß zu leiden, das 
kommt gewiß felten vor. Gegenwärtig 
hört man aber, wie Nemirowitfy—Dant- 
fhenko in den „Nowoſti“ erzählt, an der 
ganzen Wolga nur die eine Klage: „Wo 
jollen wir unfer Getreide lafjen ?“ 

„Umkommen fann man mit dem vielen 
Getreide,” hört man überall feufzen. 

„Weshalb? 

„Weil es keinen Abſatz findet,” erklärt 
ber Zanpbefiper ärgerlich. 

„Sind die Preife zu niedrig 2" 

„Es find überhaupt Feine Preife.. Es 
findet feinen Käufer. Man muß das Ge- 
treide einfpeichern und ſich an feiner An- 
ficht ergögen. Nur die Mäufe haben es 
beuer gut. Ich babe ſchon drei Zahre 


„Iſt denn das eine ausnahmsweife Er- 
ſcheinung?“ 

„Durchaus nicht. Stets und von 
Allen läßt ſich dasſelbe ſagen.“ 

Un der ganzen Wolga find alle Spei- 





her überfüllt, man weiß nicht mehr wo 
man das Getreide laſſen ſoll. Es ift ge- 
rade zum Umfommen. Und wirklich, Alle, 
die noch vor einigen Jahren nur vom 
Getreide lebten und reich wurden, find 
gegenwärtig vollftändig verarmt, Nicht 
allein die Landwirthe leiden darunter; 
auch für die Zwifchenhändler und die 
Kaufleute hat die Sterbeitunde gefchlagen. 
Jeletz, das einft in Getreide einen Umſatz 
bis zu 10 Millionen hatte, hat nun gar 
feinen Handel. Alle verlaffen die Stadt, 
wenn fie nur die Möglichkeit haben ; aber 
wo fol man bleiben; ift es doch aud an 
andern Orten nicht beſſer.“ 





Der arme Jacob. 


An der Seelüfte Englands, zwiſchen 
Norwih und Yarmouth, warf ein be- 
teunfener Bater fein vierjähriges Kind, 
weil es heißhungrig um Brot bat, in 
einem Anfall von Wuth und Berzweiflung 
in’s Meer und floh dann. Das Kind 
Hammerte ih an ein Brett, das zur 
Seite ſchwamm, und wurde von dem 
Wind und den Wellen fern vom Ufer 
getrieben gegen ein Schiff, das vor An- 
fer lag. Der Anblid erregte Mitleid, 
und während Einige daten: Soll man 
das Kind untergehen laffen? hatte ſich 
ein Matrofe mit Lebensgefahr in’s Meer 
gekürzt und fam ſchon, vom Kind um- 
ſchlungen, auf’s Schiff zurüd, Der Kna- 
be wußte nichts von fi zu fagen, als 
daß er Jacob hieße. Er war fo fanft und 
gefällig, fo lernbegierig, das ihn Jeder⸗ 
mann wie fein eigen Kind liebte und die 
Officiere für feine Erziehung forgten. 
Nah langen Jahren fam der arme 
Jacob als ein Ehirurg auf ein Schiff. 
Unter den verwundeten Gefangenen, die 
er behandelte, war ein alter Mann, 
den er bei aller Sorgfalt nicht zu heilen 
vermochte. Da nun der Kranke feinen 
Tod vor Augen fab, wollte er aus Dank⸗ 
barkeit dem forgfältigen Chirurg den 
einzigen Schap, den er hatte, feine Bibel, 





zum Geſchenk machen, die er von einer 


Frau erhalten hatte und durdy die er, wie 
er fagte, von feinen verbredherifchen Lei» 
denfchaften gebeffert worden war. 

Es laftete no ein Geheimniß auf fei- 
nem Herzen, das er ibm, fo ſchwer es ihm 
auch würde, befennen wüßte. Er erzählte 
ihm alle Gottlofigfeit feines Lebens, be- 
fonders die, daß er ein vierjähriges Kind, 
— feinen Sohn, der ihn um Brot bat — 
in’s Meer geworfen habe. „Mein Gott! 
wäre es möglich?” fagte der Chirurg 
vol Bewegung, „wann? wo? hieß er 
nicht Jacob?” „Ja“ fagte der Alte, und 
der Chirurg fiel vor feinem Bater nieder 
und rief mit Thränen: „Mein Bater! 
fegne Du Deinen Sohn!” und lange 
blieb der Greis ſtumm und glaubte zu 
träumen. Endlich überzeugte er fih und 
rief: „Nun, Herr, läffeft Du Deinen 
Diener im Frieden fahren!" und ftarb 
in den Armen feines Sohnes, Dies 
machte auf den Sohn folden Eindrud, 
daß er den Kriegsdienft verließ und fich 
der Berfündigung des Wortes Gottes 
witmete, Und es geſchah, daß ein Diener 
des Evangeliums, nachdem er die Ge- 
fhichte in einer frommen Berfammlung 
erzählt hatte, zum Vorſteher ſich wendend 
fagte: „Der arme Jacob bin ich!“ — 
(Auszug) 


— — * 


Die Engländer und die zehn 
Stämme Iſraels. 


Seit Jahren ſucht man mit Eifer die 
Spuren der ſeit 722 v. Chr. verloren ge⸗ 
gangenen zehn Stämme Iſraels. Be— 
kannt ſind die Anſichten Elphinſtones 
über den Urſprung der Afghanen und die 
Anſicht Grants, daß die Neſtorianer Ab- 
kömmlinge der zehn Stämme ſeien. Eine 
der intereſſanteſten und zugleich aben- 
teuerlichften Hypotbefen ift wohl die, für 
tie man in England heute förmlich Pro- 
paganda macht, daß das Volk Britan- 
niend die legitimen Nachkommen ver 
Söhne Iſaaks enthalte. 

Wer zuerft diefen kühnen Gedanken 
erfaßt, ift faum zu fagen; einer ber 
Hauptoertreter dieſer vermeintlih gro- 
Ben Wahrheit ift jedoch ein gewiffer Thilo 
Sfrael, ein penfionirter indifcher Richter, 
der in Briftol lebt. 

Seine Beweisführung ift im Wefentli- 
hen folgende: die Engländer ftammen 
von den Angelſachen. Die Sachſen aber 
find identiſch mit dem altfcytifhen Volke 
der Sacae; deren Name aber fei abzulei- 
ten von Saka-suna— Söhne Iſaaks. 

Das Abenteuerliche diefer Ableitung ift 





jedem Unbefangenen fofort Mar, zumal 
die Wiffenihaft längft feftgeftellt, daß die 
Sachſen ihren Namen von einer bei ihnen 
in Gebraud gewefenen Waffe: Sahs— 
großes Meffer haben. Wie auch die Lon- 
gobarden nicht von ihren langen Bärten,* 
fondern von der langen Streitart (ahd, 
parta) fo benannt find. 

Einen befonderen Nachdruck legt Thilo 
Sfrael auf den Stamm Dan im alten 
Teftament. Der Jordan foll Fluß des 
Dan bedeuten. aber auch bier ſteht die 
Etymologie des Namens längft fell. Er 
fommt von dem hebräiſchen Wort jarad, 
das heißt: herabfteigen, laufen, ftrömen ; 
beißt alfo einfach Fluß. 

Soweit Menſchen auf der Erde wohnen, 
haben fie den Flüffen ihre Namen von 
Waſſer und vom fließen gegeben. Die 
Flüffe auf denen fie fuhren, von denen 
fie Segen, oft auch Gefahr erfuhren, hie- 
fen die Flüffe an ih. So kommen die 
Namen Rhein, Rhone, Reuß von dem 
griechifchen Wort rheo fließen. Die 
Wolga von dem altnordifhen bylga, 
beute noch im Plattdeutfchen Bülgen— 
Wellen. Ganges von ganga — gehen, 
fließen. 

Dasfelbe findet auch bei der Donau 
(Danubius) ftatt. Thilo Iſtael will die- 
jen Namen, wie den des Dujeper und 
Driefter feiner Hypotheſe dDienftbar machen 
und ihn mit dem Stamme Dan in Ber- 
bindung bringen. Dan oder Don aber 
beißt nichts anderes als Waffer. Darum 
haben auch die Dänen, auf welche der 
Hypothefenreiter endlich überfpringt, um 
fie mit den Normannen zu identificiren, 
nichts mit dem Stamme Dan zu thun, 
Danmark heißt vielmehr Seemark und 
Dani find einfach Seeleute, 

Wir können bier nicht im Einzelnen 
auf die mit großer Belefenheit und Com⸗ 
binationsgabe durchgeſetzte Beweisfüh- 
rung näher eingeben. Das Befagte ge- 
nügt, um fie als eine, allerdings mit 
ehrlicher Ueberzeugung verfochtene, aber 
auf ganz falihen Borausfepungen be- 





ruhende Hypotheſe zu characteriſiren. 





Was aber würde es England nützen, 
wenn die Behauptung Thilos und ſeiner 
Anhänger Wahrheit wäre? „Wer iſt 
meine Mutter? Wer find meine Brü- 
der ?" fragt Ehriftus und giebt felbft die 
Antwort: „Wer ven Willen thut meines 
Baters im Himmel." Nicht um natio- 
nalen Zufammenhangs willen, fondern 
um Chriſti willen folen wir auch die Ju- 
den mit Geduld und Liebe betrachten. 
Ale wahren Chriſten find mit Iſrael 
näber verwandt um des Glaubens Abra- 
hams willen, als wenn die Sachfen wirk⸗ 
lich Söhne Sfraels wären. Chriftliche 
Liebe und Menfchenfreundlichkeit Hängen 
nicht von der Betterfhhaft ab. „So ihr 
euch nur zu den Brüdern freundlich thut, 
was thut ihr Sonderlihes? Thun nicht 
die Zöllner auch alfo ?“ 

Nur Ehrifti Liebe kann Frieden wirken 
und geben. Nur aus ihr quillt die echte 
Toleranz, die wahre Freiheit, welche aller 
Bölker höchſte Krone und Freude iſt. 

[Deutcher Volkofr.] 





Ueber das Auge und die Hand- 
ſchrift 

veröffentlicht Profeffor Hermann Cohn 
in Breslau in der Zeitfehrift „Vom Fels 
zum Meer‘ einen intereffanten Artikel, 
worin er auch die Borzüge der Zatein- 
fhrift vor der fogenamnten „deutſchen 
Schrift" ſchildert. Er hält zwar den Be- 
weis nicht für geliefert für vie Behaup- 
tung, daß gerade die deutſchen Buchfta- 
ben den Augen gefährlicher feien, als die 
lateinifchen, dafür flellt er aber die un- 
ftreitigen Vorzüge der Lateinfhrift um fo 
überzeugender wie folgt zufammen: 1. 
Offenbar find die deutſchen Buchftaben, 
befonvders die großen, unleferlicher als die 
lateinifhen. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß „DEUTSCHE SCHRIFT" weni- 
ger lesbar it ale „DEUTSCHE 
SCHRIFT". Ale Schilder und Straßen- 
namen werden daber längft ſchon latei- 
nifch gefchrieben ; die Buchftaben auf den 
Münzen des deutfchen Reiches find latei- 
nifch geprägt, und felbft Generalpoftmei- 
ter Stephan bat trop allen Strebens, 
nur deutfche Bezeihnungen im Poftdienft 
einzuführen, doch nicht: „DEUTSCHE 
REICHSPOST — PDOSTKARTE," 
fonteen „DEUTSCHE REICHS- 
POST"—, POSTKARTE“ und ebenfo 
alle Bordrude auf den Poftanweifungen 
mit lateinifchen Buchſtaben druden laffen. 
2. Unſere deutfchen Kinder werden mit 
acht Alphabeten gequält: Großes deut- 
fchee gefchriebenes, Heines deutſches ge- 
fchriebenes, großes deutfches gedrucktes, 
feines deutfches gedrudtes, großes latei- 
nifch gefchriebenes, Meines lateinifch ger 
fhriebenes, großes lateiniſch gedrucktes, 
Meines lateinifh getrudtes. Die 300 
Unterrihtsftunden für die vier deutfchen 
Alphabete können entſchieden nützlicher 
verwandt werden. 3. Alle andern civili- 
firten Nationen ſchreiben lateiniſch, und 
der Ausländer bittet uns, ibm deutſche 
Briefe ner mit lateinifher Schrift zu 
ſchreiben. In Bern wird bereits amtlich 
das Deutſche nur in lateiniſcher Schrift 
in den Schulen gelehrt und nur in latei— 
nifcher Schrift werden dort die amtlichen 
deutfchen Erlafje gevrudt. 4. Man kann 
viel ſchneller lateinifch ſchreiben ala deutſch; 
„a“ macht ſechs Tempi nöthig, „a” nur 
zwei; bei „m’ find fieben, bei „m nur 
drei Tempi nothwendig u. f. w. Das 
deutfche ABE hat 107 Tacte, das latei⸗ 
niſche 68, alfo 11:7. Das deutfche Al⸗ 
phabet hat auch nah Sönneden 36 Pro- 
cent mehr Drudftellen als das lateinifche 
(3. B. r und r) und 69 Procent mehr 
Abfegungen, d. h. Buchſtaben, die nicht 
mit den folgenden verbunden werden kün- 
nen (3. B. d und d), muß alfo mehr Zeit 
rauben als das lateinifche. 

Diefen unleugbaren Thatſachen fteht 
nun ein Irrthum gegenüber, der ziemlich 
allegmein verbreitet if, daß wir nämlich 
aus „deutſchem Patriotismus’ die deut- 
Ihe Schrift beitehalten müßten; fie fei 
eine berechtigte Eigenthümlichleit der Ger- 
manen; ein Jirthum, den felbit der 
Reichskanzler begeht, der bekanntlich 
wiederholt öffentlich erflärt hat, daß er 
fein Buch mit lateinifhen Buchſtaben Ie- 
fen mag, und der felbft feinen Namen mit 
deutfchen Buchftaben fchreibt. Unſere fo- 
genannte „deutfche Schrift" hat nun aber 
weder mit den Germanen noch mit den 
Gothen das allermindefte zu thun; man 
Könnte fie ebenfo gut böbmiſche Schrift 
nennen. Es ift fiher geſchichtlich nachge⸗ 
wiefen, daß fie nichts als eine verſchnoͤr⸗ 
felte lateiniſche Mönchoſchrift ik. Früher 


ſchrieb man in Deutfchland alles lateiniſch, 
erft im Mittelalter fingen die Möndye an, 
durch allerlei Köpfchen und Füßchen Ver- 
zierungen, die dem gothiſchen Bauftil 
äbnlih waren, an den alten lateinischen 
Buchſtaben anzubringen; daher der Name 
„gothiſche Schrift”, nicht aber von den 
Gothen. Sehr ſchöne Beifpiele dafür bat 
Sönneden im Germanifhen Mufeum zu 
Nürnberg gefunden und abgebildet. Man 
bog die Schrift oben und unten um, da⸗ 
von der Name „Fraktur“, gebrochene 
Schrift, im Gegenfab zu der „Antiqua“, 
den lateinifchen Buchftaben, Man nannte 
die Fraktur im Mittelalter auch „Textur“, 
und Albrecht Dürer bat in einer eigenen 
Schrift: „Unterweifung in der Meffung 
mit Zirkel und Richtſcheit“, fih im Jahre 
1525 bemüht, nachzumeifen, daß man von 
dieſer geſchmackloſen Schrift zu den ein- 
facheren mathematifhen alten Formen 
zurüdtehren müſſe. In allen übrigen 
Ländern, in denen die Mönde diefe 
Frafturfchrift ebenfalls eingeführt hatten, 
in Frankreich, Stalien und Spanien, ver- 
ließ man fie im 16. Jahrhundert glüdli- 
cherweiſe und fchrieb wieder lateinifch; 
nur in Deutfchland behielt man fie bei 
und hält fie fälfchlich noch immer für et- 
was Nationales, Sehr viele Schulmän- 
ner find bereite für die Befeitigung der 
deutſchen Schrift; fo ſchließt das legte 
Programm des NRealgymnafiums in 
Braunſchweig mit den Worten: „Wenn 
es übrigens in meiner Macht läge, fo 
würden wir diefogenannte deutſche Schrift 
mit einem Schlage über Bord werfen und 
uns auf die lateinifche Schrift beſchränken, 
um dann fofort die Zahl der Lefe- und 
Schreibſtunden in den unteren Elaffen er- 
beblich vermindern zu können. Wann 
werden wir endlich von diefem unglüdli- 
hen Geſchenk des Mittelalters befreit 
werden |‘ 





Die italienifche Einwanderung. 
Den italtenifhen Einwanderern, die 
jegt fo maſſenhaft in’s Land fommen, und 
gelegentlich die Cholera einfchleppen, wer- 
den nod außerdem andere Dinge nach— 
gelagt. Die Bundesvetectivs behaupten, 
daß ſich unter den Ftalienern viele Falfch- 
münzer befinden, mit denen die italieni- 
ſchen Obftverfäufer unter einer Dede fte- 
den, Letztere fhüpen ihre Unkenntniß 
der Landesmünze vor, wenn ein Runde 
bemerkt, daß fie ibm beim Wechſeln fal- 
fhes Kleingeld herausgegeben haben 
Daher werden fie auch felten angezeigt; 
denn wem wird es einfallen, den anfchei- 
nend fo ſtupide darein blidenden Stalie- 
ner für einen Spigbuben zu halten? 
Thatſache ift jedenfalls, daß die Ftalie- 
ner in den großen Städten des Landes 
im Berbältnig zu ihrer Zabl mehr Ber- 
brechen begeben, als die Angehörigen aller 
anderen Nationalitäten. Wird aber ei- 
ner von ihnen durch Landsleute ermordet 
oder verwundet, fo ift e8 ungemein ſchwie⸗ 
rig, die Zeugen vor Gericht zum Reden 
zu bringen. Erfahrene Eiminalpoliziften 
ſchließen aus diefem Umftande, daß eine 
geheime Organifation befteht, welde an 
„Verräthern“ furdtbare Rache übt. Sie 
behaupten fogar, daß der furchtbare Ge- 
beimbund Mafia, der in Neapel und 
Sietlien Jahrzehnte lang ganz entfeplich 
gehauſt hat, auf amerikanifhen Boden 
verpflanzt worden ift. Jedenfalls bilden 
die Ftaliener keinen fehr wünfchenswer- 
then Beftandtheil ter Einwanderung. 





Sorghum-Zuder. 


Die Sorghum-Zuder - Induftrie ver- 
ſpricht nad den Berfiherungen ihrer en- 
thufiaftifhen Befürworter eine große Er- 
rungenſchaft für Kanfas zu werden. 
Nachdem die Parkinſon'ſche Fabrik in Fort 
Scott einen Zuder von befferer Qualität 
als den von New Orleans hergeitellt hat 
und das Product von Sachverfländigen 
aufd4 bis 5} Cents per Pfund abgeſchaͤtzt 
if, fo daß ich für den Fabrikanten fowohl 
wie für den Verkäufer ein Profit ergäbe, 
bofft Richter Parkinfon die Fabrikation 
über den ganzen Staat zu verbreiten. Er 
will einen „Truſt“ bilden, wenn aud ei- 
nen fehr beſcheidenen. In Kanſas City 
ſoll eine Gentral- Organifation mit 8250,- 
000—300,000 Stammcapital gebildet 
werden, welde Zweigfabriten in verfchie- 
denen Loralitäten des Staates anzulegen 
hätte, in denen fi genügendes Capital 
findet, um die eine Hälfte ber Anlage- 
koften zu übernehmen; für die andere 





Hälfte wird dann die Stammcompagnie 
auflommen. ; * 





























Unfere Indianer. 


Indianercommiſſär Atkins bat dem 
Secreis: des Innern feinen Bericht zuge⸗ 
fandt. Er fagt darin, daß die Indianer 
in der Eivilifation legte Jahre bedeutende 
Fortſchritte gemacht haben. Diefe Fort⸗ 
ſchritte zeigen ſich in der Viehzucht, in der 
Errichtung befferer Häufer, in der Art der 
Kleidung, namentli aber im Schulbe- 
fuche. Sehr. ausführlich fpricht ih Hr. 
Atkins über die Zertheilung der India- 
ner-Läntereien aus. Er warnt vor allzu 
großer Haft, da die Indianer ſich an die 
neue Idee erft gewöhnen müſſen. Der 
Präfident habe kluger Welfe angeordnet, 
daß die nene Einrichtung erſt auf den 
Refervattonen derjenigen Indianer getrof- 
fen werde, die im Allgemeinen der Neue- 
rung günjtig find. Die Bermeffungsar- 
beiten joyreiten langfam voran, da ber 
Eongref für dieſen Zwei nur 815,000 
bewilligt hat. Wenn das Syftem einmal 
in größerem Maßftabe durchgeführt fei, 
meint der Commiſſär, werde ed nicht mehr 
oft vorfommen, daß Indianer durch 
Weiße, welche mit den Rechten der India⸗ 
ner nicht vertraut find, von ihren Heim- 
flätten vertrieben werden; und je mehr 
die Indianer das Syſtem ſelbſt Tennen 
lernen, deſto mehr werde der Wiberftand 
gegen vasfelbe ſchwinden. Der Widerftand 
rühre zum größten Theile von den foge- 
nannten „Squaw-Men‘ und von ben 
„Half-Breeds” Her, deren Hauptaufgabe 
es fei, die Unwiſſenheit, Vertrauensſelig⸗ 
feit, Freigebigkeit und Gaſtfreundſchaft 
der Indianer zu ihrem eigenen Nutzen 
auszubeuten. Commiſſär Atkins ift der 
Anſicht, daß die fünf civilifirten India⸗ 
nerftämme nicht gezwungen werben foll- 
ten, nach dem Austheilungsgefege zu ver- 
fahren, vaß ihnen vielmehr die Ermädhti- 
gung gegeben werben follte, die ihnen 
gehörenden Ländereien felbft zu vertheilen. 
Das von den Indianern urbar gemachte 
Land hat leptes Jahr um ‚25,000 Acres 
zugenommen. Die Zahl der mit Aderbau 
ſich befaffenden Familien hat fih um 
1596, die Zahl der von Indianern gebau- 
ten Häufer um 1200 vermehrt. Die 
Indianer fangen auch an, Obftgärten 
anzulegen, ihre Farmproducte auf den 
Markt zu bringen u. f. w. Der Commi- 
ſſär beiteht darauf, va in den Indianer⸗ 
ſchulen nur Englifch gelehrt wird, damit 
die Indianer fih daran gewöhnen, bie 
Sprache der Republik zu fprechen, deren 
Bürger fie werben follen. 


Faſt um diefelbe Zeit, da diefer Bericht 
erfchien, lief im Imdianerbureau eine 
Mittheilung des Lieut. 3. W. Watſon 
vom 10, Cavallerie-Regiment ein, welche 
die wahren Urfachen des Trubels mit 
Eskimizin in Pinal County, Arizona, 
enthüllt. Der Brief befagt, daß die In- 
dianer ſchon feit längerer Zeit von den 
Weipen in ſchmachvoller Weiſe verfolgt 
worden find. Eskimizin war bis vor we⸗ 
nigen Jahren der oberfte Häuptling der 
Aravanjo und Pinal Apaches, für welche 
urfprünglich die San Earlos-Refervation 
beftimmt war. Er war ein mächtiger 
Häuptling und hatte großen Einfluß bei 
feinem Stamm, wozu auch der berüchtigte 
Geronimo gehörte. Bor neun Jahren 
trennten fi Eskimizin und eine Anzahl 
feiner Anhänger von ihrem Stamme, weil 
fie mit ven Weißen im Frieden zu leben 
wünfchten, und ließen fi im San Pebro- 
Thale unter dem Schupe des Indianer- 
Heimftättegefepes nieder. Ste bauten ſich 
bequeme Häujer und bradten es durch 
eigenen Fleiß und Wirthſchaftoſinn zu ei- 
nem bedeutenden Bermögen. Dies war 
etwas ganz Neues in der Gefchichte der 
früher fo blutdürſtigen Apaches, und das 
Department des Innern that Alles, was 
in feinen Kräften ftand, um die India- 
ner zu jhügen und ihnen behilflich zu 
fein. Auch die Dfficiere der in jener Ge- 
gend ftationirten Truppen waren in dem- 
felben Sinne thätig. Da begannen ſich 
weiße Anfiedler einzubrängen. Es wurde 
wiederholt verfucht, die Indianer ihres 
Landes zu berauben. Sie wurden durch 
allerlei Mißhandlungen, Drohungen, 
Betrügereien u. f. w. gequält. Biele wur- 
den auf völlig aus der Luft gegriffene 
Anklagen hin verhaftet und weit fort vor 
einen Friedensrichter gefchleppt. Die In- 
dianer ließen fih durch alle dieſe Berfol- 
gungen nicht, wie man vielleicht erwartet 
batte, zu Gemwaltmaßregeln verleiten. 
Schließlich kehrte aber Eskimizin mit fei- 
ner Heinen Bande nach der alten Refer- 
vation zurüd, in der Hoffnung dort Ruhe 
und Schuß gegen die Weißen zu finden. 
Die Indianer ließen Alles zurüd, was fie 
befeffen hatten, gut gebaute Wohnhäufer, 
35 Stüd Rindvieh, Aderbaugeräthe, 270 
Säde Mais, eine Quantität Weizen und 
Gerfte, Wagen und Pferdegeſchirr, Möbel 
u. f. w., und überließen Alles ven Weißen. 
Die legte Gewaltthat der Weißen war die 
Berbaftung von ſechs Indianern auf 
falfche Anklagen bin und der Verſuch zur 
Berhaftung Eskimizin’s und 27 feiner 
Stammesgenoffen wegen verbrecheriſchen 
Diebſtahls und Widerfeplichkeit. Der 
Sheriff von Pinal County bat Capitän 
Pierce, die Indianer auszuliefern, aber 
am 10. October, an dem Tage, an welchem 
der Bericht abgefandt worden, hatte Ca- 
pitän Pierce der Aufforderung noch nicht 
entfprodden. Die Beamten im Indianer- 
bureau bezeichnen das Borgeben der 
Weißen in Arizona als ſchmachvolle Ber- 


Itigung friedlicher und geſetzliebender 
ndianer und verfichern, daß die nöthigen 
Maßregeln ergriffen werden, um die In⸗ 
dianer wieder in dem Befig ihres redlich 
erworbenen Eigenthums zu fepen. Hoffent- 
lich wird dies ohne Berzug geſchehen. 





Die Hinrichtung der Chicagoer 
Anarchiften. 


Schilderung eines Augenzeugen der 
Hinritung von Spies, Par- 
fons, Fiſcher und Engel. 

Nachdem die Zeitungscorrefpondenten 
und die gerichtlichen Zeugen an Tiſchen, 
die man im Eorridor der Jail in unmit- 
telbarer Nähe des Galgens aufgeftellt, 
Plag genommen und eine geraume Weile 
gewartet hatten, ruft plöglich ein Hilfs- 
Iheriff: „Hut ab!" und dem Befehl wird 
fofort von allen Anwefenden Folge gege- 
ben. Gleih darauf hört man Schritte 
auf den Steinfliefen des Ganges, der in 
den Haupteorridor einmündet. Der Zug 
der Berurtbeilten naht. Eine lange Reihe 
Sefängnißbeamter erfcheint zuerft und 
ſtellt ſich ſchweigend auf. Tiefes Schwei- 
gen berrfcht. Die Anwefenden wagen 
faum zu athmen. Gleich hinter den Beam- 
ten fommen, escortirt von Hilfsfheriffs, 
die Berurtheilten, und erfteigen feiten 
Schrittes die eiferne Treppe, die nach dem 
Schaffot führt. Erft Spies, dann Fifcher, 
dann Engel und zulegt Parſons, füämmt- 
lich in fchneeweißen Todtenhemden. Alle 
find wachsbleidh, aber feine Spur von 
Todesangft ift auf den Gefichtern der 
Bier zu bemerken. Alle find bereit zu 
fterben. Spies’ Antlig ift volllommen 
biutleer, Fiſcher ift weniger bleich, ein 
Lächeln umfpielt feine Lippen. Er fteht 
boch aufgerichtet und erwartet ohne Zu- 
den das Ende. Engel lächelt ebenfalls. 
Er dreht ih um und flüſtert dem ernften 
Hilfsfheriff, der Hinter ihm ſteht, eine 
fcherzbafte Bemerkung zu. Das Antlig 
Parfons, der auf der Außerften Rechten 
fteht, if wie aus Marmor gemeißelt. 
Vollkommene Refignation ift auf demfel- 
ben ausgedrückt. 

Die Vorbereitungen zu dem ſchrecklichen 
Act nehmen unendlich viel Zeit in An- 
ſpruch. Die Anlegung der Schlingen, die 
von dem Querbalken herabhängen, muß 
von kundiger Hand gemacht werden. 
Spies ift der erfle, der den ködtlichen 
Strid an feinem Halfe fühlt. Er zudt 
nicht. Fifcher ift der nächſte. Auch er 
fteht feft wie eine Statue, nur feinen lan- 
gen weißen Hals redt er empor, um bie 
Anlegung der Schlinge dem Beamten leich- 
ter zu machen. Engel lächelt, als ver 
Beamte die Schlinge ihm über den Kopf 
ftreift und Parfons rührt fich nicht, blickt 
aber berausfordernd den Henker an. Die 
Beine der Biere werben gefeffelt. 

Jetzt eine Paufe. Dann — ein ſchau— 
berndes Zittern läuft durch die Zufchauer, 
werden den Berurtheilten Kappen aus 
weißer Gaze über die Köpfe gezogen. Die 
Männer, die den Tod erleiden follen, tre- 
ten einen Schritt vorwärts auf die Klappe. 
Der Augenblid der Hinrihtung ift ge- 
fommen. - Da wird plöglich eine Stimme 
vernehmbar. Sie fommt aus dem Munde 
einer der weißen, regungslofen Geftalten, 
die auf dem Schaffot flehen. Die Stimme 
ift gebämpft durch die Kappe, aber doch 
deutlich genug, um erlennen zu laffen, 
daß es der unerfhhrodene Spies ift, der 
ſpricht. Die Stimme fagt: 


Schweigen mächtiger wirken wird, als 
unfere Stimme, die ihr jegt verftummen 
macht.“ 

Athemlos lauſcht Alles. Kaum iſt 
Spies' Stimme verklungen, ſo wird die 
ſchauerliche Stille abermals unterbrochen. 
Es iſt Fiſcher, der mit heller, glodenreiner 
Stimme ausruft: 

„Dies iſt der glüdlihfte Augenblid 
meines Lebens !” 

Abermals eine Paufe. Dann ein durd- 
dringender Ruf, ein Ruf, der das Echo in 
den hallenden Eorridoren ermwedt, ein Ruf, 
der für ven Mann paßt, der in dem Au- 
genblid, in dem er den Weg zum Galgen 
antrat, die Marfellaife fingen konnte: 
„Doch lebe die Anarchie !" tönt es von 
Engel’s Lippen, 

Parfons fpriht. Seine Stimme ift 
nicht herausfordernd, fondern mehr bit- 
tend, etwas verzweiflungsvoll : 

„Kann ich fprechen, Sheriff Matſon? 
Sie haben mir verfprochen, mic) fprechen 
zu lafien. Das Bolf follte gehört wer- 


Noch ſpricht Parfons, da ertönt ein 
Raffeln, Sheriff Matfon hat das Zeichen 
gegeben, die Klappe fällt, es iſt vor- 
1 RER 

Borbei? Nein, noch nit. Die Kör- 
per der Bier zuden und winden ſich in fo 
ſchreclicher Weife, daß die Zufchauer ent- 
fegt ihre Blide abwenden. Es dauert 
mehrere Minuten, dann laffen die Zudun- 
gen nad, die vier Körper find aber noch 
nicht leblos. Die die Puloſchläge unter- 
fuchenden Aerzte conftatiren noch 50 
Schläge in der Minute. Langſam nehmen 
die Pulsfhläge ab und endlih — nad 
* Minuten — — — hören ſie ganz 
au * 

Bei der Abnahme der Leichen ftellie es 
fi heraus, daß alle Bier den Erftidungs- 





tod geftorben waren. 


„Die Zeit wird kommen, da unfer, 


Die Choleragefahr. 


Zwar ift die Gefahr daß die Cholera 
noch in diefem Herbfte in den Ber. Staa- 
ten feften Fuß faffe, micht fehr groß. Aber 
fie ift immerhin vorhanden. Man hat der 
Beifpiele genug, daß Chelera- Epidemien 
im Herbft ausgebrochen find, und daß die 
Krankheit ſich trog aller Kälte den ganzen 
Winter erhalten hat. 

Angeſichts diefer Gefahr wäre es offen- 
bar Pflicht ver New Yorker Duarantäne- 
Behörden gewefen, mit aller Strenge dar- 
über zu wachen, daß der Einfhleppung 
der Seuche durch die aus den füditalient- 
ſchen und ficilianifhen Häfen kommenden 
Auswandererfhhiffe vorgebeugt würde. 
Dies ſcheine aber keineswegs der Fall zu 
fein. Nach dem Berichte eines vom medi- 
einifchen Verein New Yorks abgeſchickten 
Arztes laffen die dortigen Umftände viel 
zu wünſchen übrig. 

Neulich haben die New Yorker Qua- 
rantänebeamten fogar ſämmtlichen Pafja- 
gieren eines von Palermo (wo die Cholera 
befanntlih ftart wüthet) gelommenen 
Schiffes, des „Independente,” ohne Um- 
fände die Weiterreife geftattet, weil ſich 
feine Kranken an Bord befanden. Dies 
ift aber durchaus fein Beweis, daß fih 
nicht Krankheitskeime, vielleicht in dem 
verfchloffenen Gepäck der Paffagiere, be- 
funden haben. Die Paffagiere des „Inde- 
pendente‘ haben ſich fofort über das ganze 
Land verbreitet, Achtzehn von ihnen find 
nach Chicago gereilt. Sobald General- 
arzt Hamilton in Waſhington, Vorſitzer 
des Nationalen Gefundheitsrathes, davon 
Kunde erhielt, feßte er den Gefundheitg- 
Commiffär von Chicago, Dr. Oscar de 
Wolf, in Kenntniß, und diefer ließ fofort 
das ttaltenifche Quartier nach den An- 
kömmlingen durchfuchen. Sie waren, fo- 
weit fie aufgefunden wurden, ſämmtlich 
gefund, aber Doctor de Wolf gebrauchte 
doch die Vorficht, ihre Sachen gründlich 
desinficiren zu laffen. Zwei Pafjagiere 
des „Independente“ find auch nad Ein- 
einnatt gefommen, und die dortigen Be- 
hörden fuchen nach ihnen. Andere waren 
nah Waſhington und Baltimore gereift. 

Der Nationalen Gefundheitsbehörde 
in Waſhington, deren Borfiger Dr. Ha- 
milton ift, fteht keinerlei Autorität über 
die New Yorker Staatsbehörde zu, welche 
Die Quarantäne im Hafen von New York 
leitet. Letztere ſcheint indeß Durch die über- 
all im Lande fi fundgebende Beforgniß 
endlich zum vollen Bemußtfein ihrer Ber- 
antwortlichfeit gefommen zu fein. Sie 
bat in Wafhington angefragt, ob fie ge- 
feglich ermächtigt fei, Schiffen, die aus 
Eholerahäfen fommen, das Landen ganz 
zu verbieten und fie zur Umkehr zu zwin- 
gen. Die Antwort ift bejahend ausgefal- 
len, und man darf wohl annehmen, daß 
nächftens eine derartige Maßregel getrof- 
fen werden wird. Sie ift thatſächlich das 
einzige durchgreifende und gründliche 
Mittel zur Berhütung der Einfchleppung. 
Die Auswanderung über Häfen, wo die 
Cholera herrſcht, follte gänzlich eingeftellt 
werden, bis man Gewißheit bat, daß die 
Seuche aufgehört Hat. (Auz. d. W.) 


—__ —— [u 


Der freie Koſak Aſchinow. 


Ruſſiſcherſeits wird der Verſuch, Abeifi- 
nien unter der Hand gegen Stalien zu 
unterflügen, fortgefeßt. Der freie Koſak 
Aſchinow fpielt dabei die Hauptrolle. 

Italieniſchen Blättern ift die Nachricht 
zugegangen, daß in Obof, einem franzöfl- 
fhen Schutzgebiet an der oitafrifanifchen 
Küfte, in der Straße Bab-el-Mandeb, 
Ruffen—es hieß fogar ruffifche Officiere— 
gelandet find, melche fofort nach Abefli- 
'nien weiter reiften. Feſt ftebt, daß fich be- 
reits eine große Anzahl von Anhängern 
Aſchinow's in Abeffinien befindet. Lebte- 
rer felbft leitet die Werbung von Mann- 
fhaften, wie deren Beförderung nad 
Abeffinien. 

Sein Stellvertreter in Abeffinien, der 
fih auch mit im Hauptquartier Ras Alu- 
las aufhielt, hieß mit feinem Krieganamen 
Jaſtreb (Habicht) ; die meiften freien Ko- 
faten führen faljche Namen, da fie in der 
Mehrzahl aus Perfönlichkeiten beftehen, 
welche begangener Verbrechen oder anderer 
Urfachen wegen den wahren Namen ver- 
fhweigen wollen. Jener Zaftreb beifpiels- 
meife ift von Geburt Ruſſe, floh jedoch, 
von der Polizei verfolgt, aus Rußland 
und diente mehrere Jahre auf einem eng- 
liſchen Schiffe. In einem amerikanifchen 
Hafen wurde er zum Mörder, doch gelang 
es ihm abermals, fi den Berfolgungen 
der Polizei zu entziehen, und jegt ift er 
gewiffermaßen der Generalftabs - Chef 
Aſchinow's. 

Die ſogenannten freien Koſaken ſind 
Freibeuter im ſchlimmſten Sinne des 
Wortes. Aſchinow machte in dieſem 
Frühjahr ganz bedeutende Werbungen, 
ſprach dabei offen aus, daß diefelben gegen 
Stalten gerichtet feien und rühmte fich fei- 
ner Erfolge. Wie er fich äußerte, erhielt 
er weit mehr Anerbietungen, als er berüd- 
fihtigen konnte; die Mehrzahl derfelben 
ging von Perfönlichkeiten aus, welche im 
Leben volltändig Schiffbruch gelitten ha- 
ben; alle Stände waren vertreten, verab- 
fchiedete Dfficiere, Beamte, Studenten, 
Bauern u. ſ. w. Der Sammelpunft der 
Bande fol nicht weit von Eonftantinopel 
auf dem aflatifchen Ufer liegen. 








Aſchinow bezeichnet fich felbit wie feine 
freien Kofaten als Nachtthiere, weil fie 
meiftens nur in der Nacht auf Raub aus- 
gehen und kämpfen. Seine Kampfesart, 
die er als Berbündeter des Mahdi gegen 
die Engländer und Egypter wie auch an- 
dern Orts in vielen Fällen mit Erfolg 
angewandt haben will, befteht aueſchließ⸗ 
lich im zerftreuten Gefecht. 

Sein Beftreben ift, beim Gegner Furcht 
und Schreden zu verbreiten und dadurch 
deffen Muth zu lähmen, Darum läßt er 
aud jeden Gefangenen tödten, oftmals 
unter Martern. Aſchinow läßt fi hohe 
Hilfsgelver zahlen und verlangt außerdem 
freies Recht zu plündern. Die Beute wird 
nad einem beftimmten Berbältniß zwifchen 
ihm und feinen Untergebenen getheilt. 
Ueber Legtere herrfcht er mit unbegrenzter 
Machtvollkommenheit, mit Recht über 
Leben und Top. 

Aſchinow fteht in den vierziger Jahren 
und ift Eofakifyer Abſtammung. Er ift 
Hein von Wuchs; das breite Geſicht um- 
rahmt ein dichter dunkler VBollbart, das 
Geſicht ift nicht unfhön, hat aber einen 
abftoßenvden Ausdrud von Wildheit und 
Graufamkeit. Gekleidet ift er nach Art 
der kaukaſiſchen Koſaken, in einen langen, 
braunen, ſchlafrockähnlichen Rod, die 
Bruft bededt mit filbernen Verzierungen 
in Geftalt von Patronenbehältern., Das 
Haupt trägt eine hohe ſchwarze Lamm- 
felmüge. Er ift nur der ruffifchen Sprache 
mächtig ; feine Art zu fprechen ift fehr leb- 
haft, er macht nicht den Eindrud eines 
Schwindlers, mehr aber den eines Men- 
ihen, für den geradezu nichts heilig ift. 

Intereffant ift, daß er verfichert, vor 
etwa einem Jahr mit einer fehr hochfte- 
benden Perfönlichkeit in Frankreich durch 
Zwiſchenhändler in Verbindung geftanden 
zu haben. Er wollte fi anheiſchig ma- 
hen, im Falle eines deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges ein Freicorps von 20,000 Mann 
zu bilden und mit diefem an der Front der 
franzöfifchen Armee vorzugehen. -Er hatte 
ausgemacht, daß er feinen Mannfchaften 
geftatten dürfe, auf deutfchem Gebiet zu 
fengen, zu plündern und zu morden, obne 
daß fie Beftrafung zu befürchten hätten. 
Gerner forderte er eine beftimmte Summe 
für jeden getöteten deutfchen Officter und 
für jeden bdeutfhen Soldaten. Seine 
Meberzeugung war, daß er durch fein Sy— 
ſtem der Furcht und des Schredens na- 
mentlich die Thätigkeit der deutfchen Rei- 
terei lahmlegen würde. Seiner Neußerung 
nah mar jene hochſtehende franzöſiſche 
Perfönlichkeit durchaus nicht abgeneigt, 
fommenden Falle die Unterftüsung Afchi- 
now's anzunehmen. 


Pferdezucht. 


Wie kommt es, daß hierzulande ver- 
bältnifmäßig fo viele Pferde mit Fehlern 
behaftet find? Gieb acht, mein lieber Le— 
fer, und nimm Gelegenheit, dir einmal 
Wochen und Monate lang viele Pferde 
in. der Stadt und auf der Landſtraße kri— 
tifch anzufehen,-fo wirft du finden, daß Lie 
größere Hälfte, ja ich möchte behaupten 
nod viel mehr, mit Fehlern bebaftete 
Thiere, alfo Krüppel find. Der Schreiber 
intereffirt fich ſehr für Pferde, befigt auch 
einige Kenntniffe vom Pferd und durch 
jahrelange Gewohnheit zu beobachten, refp. 
auf ihre Fehler hin zu prüfen, ift fein 
Auge fo in Hebung gefommen, daß ihm 
nicht leicht ein vorhandener Mangel ent- 
geht. Die Zahl der Pferde aber, welche 
Sehler haben, ift, wie gefagt, erftaunlich 
groß. Frage: Wie kommt das? Ant- 
wort: Hauptfächlich durch die ungeeignete 
Fütterung und fchlechte Pflege des Pferdes 
als Fohlen. Leider, ja leider glauben viele 
Bauern noch immer Winters über genug 
für ihre Fohlen zu thun, wenn fie denfel- 
ben die Krippe voll Heu, oft von zweifel- 
bafter Beſchaffenheit, ftopfen und fie am 
Strohftod herumfreffen laffen; häufig be- 
fommen die Thiere — unglaublih, aber 
wahr—tkein Körnerfutter eher, als bis fie 
in Gebrauh genommen werden, Die 
Folge ift, daß die Sehnen und Knochen 
der jungen Pferde mangelhaft ausgebildet 
und ſchwach find, und fo wie fie zu einer 
bedeutenden Kraftanftrengung veranlaft 
werden, einen Puff wegbekommen, den 
feine Cur mehr vertreiben kann, alfo fo 
jung ſchon zu Krüppeln werden. Ein 
Fohlen mit Heu aufzuzieben, ift ebenfo 
verkehrt, als ein Kind mit Kartoffeln auf- 
zufüttern ! Beide kriegen ein ſchwammiges 
Sleifh und dDiden Bau; Sehnen, Mus- 
fein und Knochen bleiben fchleht und 
dürftig ausgebildet und können durch 
fpätere forgfältige Pflege nie wieder in 
normalen Zuftand verfeßt werden. 

Wie viele Fälle find mir gegenwärtig, 
in welchen Städter junge, anfcheinend ge- 
funde, kräftige Pferde für theures Geld 
frifh vom Lande kauften, diefelben in’s 
Buggy oder in die Kutfche fpannten, wo 
fie fi bald als volltändig unbraudbar 
erwiefen, da fich mit der geforderten Kraft- 
anftrengung und verlangten Ausdauer 
alsbald allerhand Fehler, als Gelent- 
und Huf-, Bruft- und Lungenleiden ein- 
ftellten ! Nachdem eine Zeitlang vergebens 
an ihnen herumgedoctert war, wurden fie 
wieder billig losgeſchlagen. Die Thiere 
fonnten eben in Folge der vernadhläffigten 
Ernährungsmweife, welche ſchuld war an 
der mangelbaften Ausbildung der Sehnen 
und Muskeln, der Bruft und Lunge, grö- 
Bere Anftrengungen nicht vertragen. 





Der gewißte Pferdeiude, welcher ja ge- 
wöhnlich derartige Geſchäfte vermittelt, 
weiß ganz genau, was fehlt, und weiß 
ebenfo genau, daß ihm die theuer bezahlten 
Pferde wieder in Kurzem für ein Billiges 
zufallen und fagt denn wohl achfelzudend 
zum Troft: „Der Gaul ift aufdem Lande 
groß geworden (wie weife!) und fann das 
Stadtpflafter nicht ertragen.” Unfinn ! 
Warum vertragen’s denn die von profef- 
fionellen Züchtern groß gezogenen Pferde? 
Einfah aus dem Grunde, weil die ihre 
Pferde zu züchten verftehen und ihnen als 
Bohlen den Hafer nicht vorenthalten, fie 
zu viel freier Bewegung veranlaffen ! Und 
damit will ich als zeitmäßige Mahnung 
an meine Zefer, welche Pferde aufziehen, 
diefen Artikel ſchließen: Gebt euren Pfer- 
den täglich etwas Hafer, zeitweife Salz, 
Holzafhe und Kleie, ab und zu einige 
Morrüben; dazu auch gutes Waffer und 
treibt fie täglich einige Stunden in’s Freie, 
dann werden fie gefund bleiben und als 
kräftiges, verläßliches Material tüchtig in 
ihren Leiftungen fein ! B. 








Milch-Aufbewahrungsräume. 


In vielen kleinen Wirthſchaften ſieht es 
mit einem guten Aufbewahrungsraum 
für die Milch leider recht übel aus, vieler- 
orts fehlt derfelbe fogar ganz und wird 
die Milch fehr Häufig in der Wohnſtube 
aufbewahrt. Dies ift aber ein fehr ſchlech⸗ 
ter Aufbewahrungsort, weil bier in der 
Regel nicht genügend gelüftet wird und 
der Dunft von Speifen und andere Ge- 
rüche ungünftig einwirken. Dazu kommt 
dann nod der Staub, fo daß unter fol- 
chen Umftänden gute, haltbare Butter nicht 
bereitet werden kann. Ebenfo ungenügend 
find die in Zimmern aufgeftelten Milch - 
fhränfe, welche mit Thüren verfehen find, 
um den Einfluß ver ſchlechten Luft und 
des Staubes abbalten zu können. Selbft- 
verftändlich kann dies dadurch nicht erreicht 
werden, indem eine folche Aufftellung viel- 
mehr den Nachtheil hat, daß die in der 
Milch ftets vorhandenen Gafe fi über- 
haupt nicht aus der Milch entfernen, oder, 
falls es gefchieht, ſich im Schranfe an- 
fammeln und auf die Mil zurüdfallen. 
Dies hat zur Folge, dag die Mil mit 
Zerfegungserzeugniffen angefült wird, 
daß die Butter fchleht von Geſchmack ift 
und feine Haltbarkeit befist. 

Ein gut eingerichtetes, abgefondertes 
Milchlocal ift demnach in allen Kleinen 
Wirthſchaften, in welchen die Mil zu 
Butter verwerthet werden foll, ein Haupt- 
erforderniß, und zwar befteht ein ſolches 
Local am beften aus einem guten Milch- 
keller, einer Milchlammer oder Milchſtube. 
Bei dem Neubau eines Wohnhaufes em- 
pfiehlt es ſich, auf die Einrichtung folder 
Räume Bedacht zu nehmen. In alten 
Wohnhäuſern hält es bisweilen ſchwer, 
einen guten Mildhaufbewahrungsort ber- 
zuftelen, wenigftens einen Milchkeller. 
Kann man einen folchen nicht einrichten, 
fo thut man gut, wenigftens eine Mild- 
fammer zu bauen, wozu in jedem Haufe 
wohl ein tauglicher Raum vorhanden fein 
wird, und zwar wählt man Dazu am bes 
ften einen ſolchen, der auf der Nordfeite 
gelegen it. Da die alten Wohnhäufer 
noch vielfach Fachwerkgebäude find, fo 
empfiehlt es fi, um den Mildraum im 
Sommer fühl, im Winter warm zu ma- 
hen, im Innern des Raumes eine maffive 
Wand in einer Entfernung von 2 bis 3 
Zoll von der Außenwand aufzuführen, 
etwas hoch die Fenfter, daneben noch einige 
Luftzüge anzubringen und den Fußboden 
mit harten Steinfliefen zu pflaftern oder 
mit Gement auszugießen, während man 
vor den Fenftern einige ſchattengebende 
Bäume anpflanzt. 

Die Hauptbedingungen für einen Milch» 
raum find, daß flets frifche Luft in genü- 
gender Menge zugeführt werden fann und 
derfelbe nicht in der Nähe des Stalles 
oder der Düngergrube angelegt wird. 
Ferner ift es erforderlich, daß leicht Zug- 
luft hergeftellt werden kann, damit von 
einer Seite reine Luft einftrömen, von der 
andern Seite.verdorbene Luft ausftrömen 
kann, 

Den Fußboden fiellt man am beiten 
aus Mauerfteinen mit einer feften Gement- 
dede darüber ber und ift dabei für einen 
Abfluß des Waffers nah außen Sorge zu 
tragen. Hölzerne Fußböden oder ſolche 
von Ziegelpflafter thut man gut zu ver- 
meiden, weil in denfelben ſich Unreinigfei- 
ten, namentlich in den Fugen, feſtſetzen. 

Sehr fehlerhaft ift es, wenn der Mildh- 
aufbewahrungsraum auch für andere 
Zwede, zur Aufbewahrung von Kartof- 
feln, Gemüſe, Fleiſch u. f. w. gebraucht 
wird, weil hierdurch eine Verunreinigung 
der Luft und eine Schädigung des Rahmes 
ftattfindet. [A.- und Gartenbztg.] 








Sinnfprüche. 


Wem Dunft und Dünkel das Hirn ver- 
drebte, 
Wie wirkt er drolig in feinem Nichts ! 
Er hält zulegt feine Kindertrompete 
Für die Pofaune des Weltgerichts. 


Ueber den Bolten das himmliſche Blau, 
Ueber den Gräbern die grünende Au’, 
Ueber der brechenden Herzen Schmerz 

Ein erbarmendes ewiges Herz. 
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Die Nundfehan. 
Griäeint jeden Mittwoh. 


Preis 75 Gents per Jahr. 











Ale Mittheilungen und Wechjelblätter 


für, fowie Briefe betreff3 der „Rund= 


fchau“ verfehe man mit folgender Adreſſe: 


Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








Elthart, Ind., 3. November 1887. 








Entered at the Post Ofice at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 








„Unfere veutihen Vorfahren“, von 
Dr. Georg C. Seibert, Prof. des Theol. 
Seminars zu Bloomfield, N. J., Editor 
des „Deutſchen Volksfreund“, ift eben in 
einer zweiten, verbefjerten und vermehrten 
Auflage erichienen und koftet in Leinwand: 
Einband, portofrei, $1.20. Zu beziehen 
in der Office der „Rundſchau“, Elkhart, 
Indiana. 


= Zur Beachtung! 


Prämien für Diejenigen, welde 
die „Nundſchau“ für 1888 vor 
dem 1, Februar 1888 be- 
ftellen und bezahlen. 








Denjenigen, welche die „Rundſchau“ für 
1888 vor dem 1. Februar 1888 
beftellen und bezahlen, geben wir eines 
der folgerden Bücher ald Prämie: 

1. Einfade Lehre oder beutlide 
Erklärungen und Ermahnungen über ge: 
wifje Bibelftellen, nebft einigen Gedichten, 
nüglih und erbaulich für heiläbegierige 
Seelen, von J. M. Brenneman, Octap, 
215 Seiten, Halbleder: Einband, deutlicher 
Drud, Ladenpreis 50 Cents. — Diejes 
Bud) ift in rein evangelifhem Sinne ab» 
gefaßt und ift ſehr erbaulid zu lefen, in= 
dem darin viele Bibelftellen, welche bei 
oberflächlicher Betrachtung undeutlich ers 
fcheinen, im Lichte göttliher Wahrheit 
erflärt und verftändlid gemacht werben. 
Wer uns vor dem 1. Februar 1888 $1.00 
überfendet, erhält dafür die „Rundihau“ 
ein Jahr lang und das erwähnte Bud), 
oder mit anderen Worten: ein Buch, wel⸗ 
50c koſtet, für 2öc. 

2. Dymond über den Krieg. — 
Eine Unterfuchhung über die Uebereinftim: 
mung des Krieges mit den Grundfäßen 
des Chriftentbums und eine Prüfung der 
pbilofopbifchen Argumente, womit derfelbe 
vertbeidigt wird, nebit Bemerkungen über 
einige der Urjachen des Krieged und über 
einige feiner Folgen, von Jonathan Dy:- 
mond. DOctav, 110 Seiten, in weiche 
Leinwanddeden gebunden, klarer Drud, 
Ladenpreis 25 Cts. — Der Berfafler führt 
den unmwiberlegbaren Beweis, wie un- 
Hriftlih, graufam und unnöthig das 
Kriegführen ift. Jeder Freund der Frie- 
densſache lieft dieſes Bud mit Genugthu⸗ 
ung und zollt den darin aufgeführten Be⸗ 
weisgründen feinen Beifall. Es ift aus 
dem Englifchen überfeßt, in welcher Spra: 
che es fi großer Verbreitung erfreut. 

3. Predigten, verfaßt und vorgetra= 
gen in einem Zuftande des Halbihlum: 
mers von dem bekannten Sclafprediger 
Noah Troyer. Dieſes Bud) ift ſchön ge- 
drudt, 120 Octavfeiten ;ftart, broſchürt. 
Ladenpreis 20 Gt3. 

MWer vor dem 1. Februar 1888 bie 
„Rundihau” für 1888 beftellt und bezahlt 
(756), erhält eines der unter 2 und 3 
angeführten Bücher und zwar weldes er 
wünjcht, entweder „Dymond über den 
Krieg” oder „Noah Troyer’s Predigten“, 
als Gratisprämie, alfo ganz umfonft. 

Der Preis der „Rundſchau“ ift ein fo 
niedriger, daß es faum nöthig wäre, ein 
Anerbieten wie das vorſtehende zu maden. 
Wir geben die Prämien auch nur aus 
dem Grunde, um die Abonnenten zum 
rechtzeitigen Bezahlen des Abonnements 
zu veranlaffen. Allen Denen, weldhe An: 
ſpruch auf obige Prämien maden, rathen 
wir, die „Rundfchau”:Beftellung und =Be- 
zahlung fofort einzufenden, denn wer bis 
zum Ablauf der feftgefehten Zeit (1. Feb⸗ 
tuar 1888) wartet, dem fann es geicheben, 
daß das von ihm gewünfchte Prämienbuch 
bereitö vergriffen ift und er mit einem 
anderen Buche fürlieb nehmen muß. In 
der Berfendung der Prämien wird keine 
Verzögerung ftattfinden. Wir jenden die: 
felben fofort nah Erhalt des betreffenden 
Gelbbetrages an die Abonnenten ab. lm 

genaue Angabe von Namen, Poſt Office, 
County und Staat-wird gebeten, um Irr⸗ 
thbümer und dadurch entftehende Enttäu- 
fhungen zu vermeiden. 

Ber $1.00 einfendet, erhält ohne weis 
tere Frage die „Einfache Lehre” (merth 
50c) als Prämie. Wer aber 75c einſchiat, 
der wolle gefälligft angeben, welche Prä- 
mie er wünfdht, „Dymond über den Krieg“ 


—Funks— 
Familien-Kalender 
für das Jahr 1888. 


u 





Diefer vortrefflihe Familien-Kalender 
ſucht feines Gleihen an Billigkeit und 
Genauigteit der aftronomifhen Beredh- 
nungen, welde von dem Meteorologen 
2. J. Heatwole ausgeführt find; fie ver: 
dienen deswegen befondere Beadtung, 
weil die Wettervorherfagungen Heatwole’3 
nicht fo allgemein und unklar gehalten find 
wie die gewöhnlicher profeifioneller Ka: 
lendermadher, fondern die Witterungsver: 
bältniffe für jeden Tag des Jahres genau 
angeben. — Der Kalender enthält außer: 
dem zwei ſchöne Ylluftrationen und der 
Lefeftoff ift reichhaltig, gediegen, und be= 
fonder3 mit Rüdfiht auf den Familienkreis 
ausgewählt. Der Drud, welder mit neuer 
Schrift geſchah, ift jehr ſchön und Har und 
auch für ſchwache Augen leicht lejerlich. 

Die Preife find wie folgt: 


1 Eremplar, frei verfandt......... .08 
2 Eremplare „, N N .15 
4 „ „ PT wer) 25 
1 Dugend * TUNER .60 
22 Exemplare „‚, ——— $1.00 
Ber Erpreß, auf Koften des Empfängers: 
DTEIEGDE Sansa $3.75 


1 Groß (144 Eremplare) .......... 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Deutſche Theologie. Die lehret gar 
manden lieblihen Unterichied göttlicher 
Wahrheit und fagt gar hohe und gar jchöne 
Dinge von einem volllommenen Leben. 
Gernsbach, Deutichland, 1886. 152 Sei: 
ten, gebunden; Preis 40 Ets. (Siehe 
Herold der Wahrheit, Jahrg. 24, No. 13.) 
Zu haben bei der Mennonitifchen Verlags: 
handlung, Elthart, Ind. — Der Berfafler 
biefes Büchleins, deijen Name unbefannt 
ift, lebte im 14. Jahrhundert, und gehörte 
zu den walbdenfifhen Gottesfreunden. Er 
war, wie man glaubt, Apojtel ver Walden⸗ 
fergemeinden. — Der Titel Deutfche Theo- 
logie rührt von Luther her, welcher das 
Büdlein „ohne Titel und Namen funden” 
und im Jahre 1518 neu herausgab. Spä⸗ 
ter ift Luther von vielen altevangeliichen 
Lehren abgelommen und feine Anfichten 
ftimmten nicht mehr überein mit der 
„Deutſchen Theologie.’ Das Büchlein ift 
ſehr zu empfeblen. 


Befürwortern der Todesftrafe empfehlen 
wir, den Bericht über die Hinrichtung der 
vier Anarciften in Chicago zu lefen, Wer 
dann noch dafür ift, daß man einen Men: 
fhen, weil er ein Berbreden begangen, 
am Halfe aufhängen und ihn erftiden laſſen 
fol, was bei erwähnter Hinrichtung unge: 
fähr zehn Minuten in Anfprud nahm, 
der bat, gelinde gefagt, barbariſche Anſich— 
ten. Es ift befrembend, daß fo viele 
hriftlihe Zeitungen ihre Genugthuung 
und Freude über diefe Hinrichtung aus- 
ſprechen, ohne ein Wort des Mitleids, des 
Erbarmens. — — — Dürfen Vertreter 
der Lehre Desjenigen, deſſen vornehmſtes 
Gebot es ift: „Liebet Eure Feinde. Thuet 
Gutes denen, die Euch haſſen“ fich fo be— 
nehmen? Nein, denn fie beweifen dadurch 
wie weit fie von den Lehren ihres Meifters 
entfernt find. Die Seele des ärgften Ver: 
brechers ift fo viel werth, daß ihm Zeit 
zur Buße und Reue gegeben werden ſoll — 
und nicht blos Stunden oder Tage. Dazu 
baben wir Zuchthäuſer, daß die Feinde der 
menſchlichen Gefellichaft varin aufbewahrt 
werden. Dorthin ſchickt man Berbreder 
und ſucht fie durch Liebevolle Behandlung 
zur Befehrung zu bringen und möglider- 
weife gute und nüglihe Menſchen aus ib: 
nen zu machen unb wartet bi3 fie der 
höchſte Richter felbft zum Gericht ruft. — 
Es ift erfreulich, daß die Zahl der Gegner 
der Todesftrafe immer mehr zunimmt, 
und boffentli wird die Zeit noch kommen, 
wo jenes Weberbleibfel des graufamen 
Altertbums verfchwindet. Für Abſchaffung 
der Todesitrafe müſſen Chriften ein Wort 
einlegen, wenn fie es mit den Lehren ihres 
Meifters ernft meinen. 








Derfäljchter Kaffee. 


In Folgeder Preiserhöhung des Kaffees 
bat eine bedeutende Zunahme in der Ein- 
fuhr von Kaffeefurrogaten (Cichorie 
u. dgl.) fattgefunden. In 1865-66 wur- 
den allein 3,415,655 Pfund Cichorie 
(Chicory) importirt und in 1886-87 ift 
die Einfuhr fogar auf 6,339,980 Pfund 
geftiegen. Diefe Surrogate werden mit 
gemablenem Kaffee vermifcht. Sogar der 
gebrannte nicht gemahlene Kaffee wird 
verfälfcht. Die Kaffeebobne wird fo täu- 
ſchend nachgemacht, daß man die gefälfchte 
abfolut nicht von der echten unterfcheiden 
fann. Die Maffe, woraus fie hergeftellt 
wird, löſt fih blos in kochendem Waſſer 
auf. Wer alfo ſicher fein. will, wirklich 
reimen Kaffe zu trinken, der kaufe ſich 
denſelben ungebrannt, gieße heißes Waſſer 
darauf und röfte ibn dann felbft, nachdem 





oder „Noah Troyer’3 Predigten.” 


er wieder getrodnet ifl. 


Die Weizenernte Indiens. 


Die mit Weizen beftellte Fläche in Dft- 
indien beziffert fid auf 27,500,000 
Acres, von welchen im vergangenen Jahre 
289,000,000 Bu. geerntet wurden, Der 
indifche Weizen ift im Vergleich mit dem 
Weizen an der Pacificküfte von geringer 
Qualität. Wenn verfelte nah Europa 
erportirt wird, vermifht mun ihn mit 
Weizen befferer Qualität; dadurch er- 
bält man dann eine leicht verkäufliche 
Waare. 

Die Art der Bodenecultur in Indien ift 
in der Hauptfadhe noch diefelbe wie vor 
100 Jahren. Es hält fchwer, den indi- 
fhen Farmer zur Anfhaffung von moder- 
nen Adergerätbfchaften zu bewegen. Und 
doch kann derfelbe mit den nothdürftigen 
Mitteln mit den Farmern der Ber. Staa- 
ten in der Weizenproduction in Concur- 
venz treten. Und dazu ift der Weizenbau 
in Indien noch in den Anfängen begrif- 
fen, und die weitere Entwidelung desſel⸗ 
ben hängt hauptſächlich von den Trans- 
portmitteln zur Seefüfte ab. 

Die Weizenernte von Britifh- Indien 
betrug im Jahre 1868 nur 300,000 
Gentner, beuer aber ſchon 21,000,000 
Eentner. Der Erport überfteigt den des 
Borjahres um 5,000,000 Eentner, 





Allerlei. 


— London foll 1,000,000 Arme haben. 

— Dr. Richmond behauptet, daß New 
York Eity 500 Aerzte zu viel habe. 

— Nahe Elwood, N. G., wurde eine 
Warffermelone, welche 65 Pfund wog, ab- 
gepflüdt. 

— Minneapolis, Minn., verfandte in 
einer Woche 157,100 Faß Mehl. 

— In Nebraska Eity in Nebraska 
wurde mit großen Feierlichkeiten der 
Grundſtein zum weſtlichen Pfeiler ver 
großen Eifenbabnbrüde gelegt, melche 
die Chicago, Burlington & Quincy-Bahn 
dort über den Miffouri- Fluß baut. Auch 
wurden zu gleicher Zeit die nenen Waf- 
ferwerte, welche $200,000 gekoftet haben, 
auf die Probe geftellt. 

— Eine Abordnung der Amerifani- 
fhen Bibelgefelfhaft, welche bei ihm 
vorſprach, um gegen das Verbot der indi- 
anifhen Sprache in den indianifchen 
Schulen Berwahrung einzulegen, gab der 
Präfident Eleveland die beruhigende Ber- 
fiherung, daß der Ertheilung des Reli- 
gionsunterrichts in der Mutterfprache der 
Schüler nichts in den Weg gelegt werden 
folle. 

— Große Dürre, ja völliger Waffer- 
mangel, herrfcht entlang der ganzen Grenze 
von Dbio und Indiana in beiden Staaten. 
Auf den höher gelegenen und von den 
größeren Strömen entfernten Ländereien 
find die Brunnen gänzlich ausgetrodnet, 
und das verdurftende Vieh brüllt kläglich 
nah Waſſer. Eine große Zahl Kleiner 
Waſſermühlen haben nicht Waffer genug 
für ihre Keffel auftreiben können. Dazu 
bringt der niedrige Wafferftand allerlei 
Krankheiten, namentlich typhöfes Fieber 
mit fich. 

— In Sendat, Japan, ift ein Zei- 
tungsartifel erfchienen, in welchem alle 
jungen Leute aufgefordert werden, fi tau- 
fen zu laffen und äußerlich Chriften zu 
werden; auf wirklichen Glauben komme 
es dabei niht an, u, ſ. w. Der eingebore- 
zne Lehrer der dortigen Miffionsfchule 
dagegen bat feinen 140 Schülern auf’s 
Nachdrücklichſte auseinandergefept, daß er 
lieber ausgeſprochene Ungläubige als 
Heuchler und Lügner in feiner Schule zu 
baben wünſche. 

— In Merito wurden fürzlich drei 
proteftantifche Miffionare von einem er- 
regten Pöbelhaufen, dur den Fanatis- 
mus und den Haß der Priefter dazu 
getrieben, erfchlagen. Hierzu bemerkt ein 
prominentes fatholifches Blatt, daß, wenn 
fo etwas, wie dieſer dreifache Mord, 
andere Miffionare von Meriko ferndalte, 
Papiften wünfhen Fönnten, daß man 
damit fortfahre. Nom bleibt Rom. 

— lm den religiöfen Eifer der Mo- 
bamedaner fennen zu lernen, und eben- 
falls fih daran zu erinnern, daß derfelbe 
noch lange nit am Ausfterben ift, hat 
man nur auf Folgendes zu adten: Zur 
diesjährigen Wallfahrt nah Mekka, die 
am 30 September mit einem großen Feſte, 
dem Eorban-Batıamfefte, ihren Abſchluß 
fand, hatten fi, wie der oberfte Beamte 
an die Hohe Pforte in Eoriftantinopel 
meldete, nicht weniger ala 350,000 Pilger 
aus allen Theilen der mohamedanifchen 
Welt eingefunden, eine Anzahl, wie fie 
bisher bei Feiner Wallfahrt noch erreicht 
wurde. 

— Bei der im Mittelalter herrfchenden 
Rohheit war auch die liebe Jugend ſchwer 
zu bändigen. Daher jpielte die Ruthe in 
der Schule eine Hauptrolle, Man be- 
zeichnete fie allgemein mit dem ſchön Flin- 
genden lateinifhen Namen *“birga”, Es 
wurden damals fo viele Ruthen gebraucht, 
daß die Schüler felbft in den Wald gehen 


eniftand in manden Städten fogar ein 
großes Feſt. An einem ſchönen Sommer- 
tage zog alljährlich die gefammte Schul- 





jugend zum Ruthenſchneiden aus, Eltern 


mußten, um fie abzufhneiden. Daraus | keit 


und Lehrer begleiteten fie, ja, die halbe 
Stadt lief mit. Waren die Rutben ge- 
fammelt, fo begannen heitere Spiele, zu 
denen fih im Laufe der Zeit fogar Muflt 
und Tanz gefellte. Abends kehrte das 
Völkchen in komiſchem Aufzuge und mit 
feinen künftigen Peinigern beladen, fin- 
gend in die Stadt zurüd. Man nannte 
diefes Feft das „Birgathum-Gehen‘, zu- 
legt artete es fo aus, daß es ebenfalls 
verboten werden mußte. 


— Seit Jahren mebren fi die. Be- 
mweife, daß das Grab Eprifti unmöglich 
an der Stelle gewefen fein kann, welche 
beute als dasfelbe. gezeigt wird, fondern 
außerhalb der Stadt in der Nähe des Tho- 
res von Damaskus. Ein neues und fehr 
wichtiges Argument dafür bringt ber 
amerlfanifche Eonful in Serufalem, Hr. 
Henry Gillman, bei. Er hat nuretwa 25 
Schritte von dem heiligen Grabe entfernt 
ein tief verfchüttetes Grab aufgededt, das 
neben Skelettreften zweier Perfonen einige 
Thongefäße und Thränenkrüge enthielt, 
die ganz mit altphönicifchen und cypri 
[hen übereinftimmen und fiher weit vor den 
Beginn unferer Zeitrechnung zurüdrei- 
hen, Nun aber if gar nicht daran zu 
denken, daß fromme Juden zur Zeit 
Chriſti ein Grabgewölbe auf einer heid- 
niſchen, fanaanitifhen Begräbnißftätte 
angelegt haben follten. Der einzige Be- 
weis für die Richtigkeit der heut ange 
nommenen Stelle des heiligen Grabes ift 
befanntlih das Wunder, weldes die 
heilige Helena um 335 n. Ehr, in der 
mehrmals gründlichft zerflörten und um- 
gebauten Stadt die heiligen Stälten auf- 
finden ließ, 


— 0 —— 


Gemeinnüßiges. 

— Zum Gebraud von Erdöl, — Die 
Bortheile, welche das Brennen des wohl- 
feilen Petroleums und der Kohlenöle in 
den Haushaltungen einbringt, werden 
leider dur das häufige Zerfpringen der 
Lampencylinder zum Theil wieder aufge- 
wogen. Unvorfictige Behandlung derfel- 
ben durch zu fchnelles Erhigen und Ab- 
fühlen trägt hieran allerdings die meifte 
Schuld. Oft aber liegt die Urſache auch 
an den Glashütten, indem das Glas fo 
fpröde it, daß es die Ausdehnung durch 
die Hige nicht verträgt. Um diefen Miß- 
Hand einigermaßen zu befeitigen, fol 
man den neuen Eylinder in lauwarmes 
Waffer legen, diefes bis zum Siedepunkt 
erbigen und dann langfam abkühlen laf- 
fen. Wir rathen indeß auch noch, beim 
Anzünden der Lampe den Dodt nur 
langfam aufzudreben und den Eylinder, 
namentlih im Winter, erft auf einem 
Dfen zu erwärmen. Beim Auslöfchen der 
Lampe ift der Docht nur langfam abzu- 
—— ſo daß derCylinder langſam er⸗ 
altet. 


— Im Frühjahr und im Herbſte hat 
man ſich immer und immer über zwei 
Dinge zu beklagen: erſtens, daß die Stie- 
felfohlen viel Feuchtigkeit durchlaſſen, 
zweitens, daß fie fchneller abnupen als im 
Winter oder Sommer. Beides geht fehr 
natürlich zu und diefen Uebelſtänden kann 
man auf eine fehr einfache und billige 
Weife abhelfen. Wenn wir das Leder 
unter einem Bergrößerungsglafe betrach- 
ten, fo ſehen wir, daß dasfelbe eine 
Zufanmenfilzung von dünnen Fafern ift. 
Dies allein genügt fon, um ung zu zei- 
gen, was wir zu thun haben. Wir müf- 
fen die Zwifchenräume im Leder verftopfen, 
es fommt nur darauf an, womit wir dies 
thun. Man kaufe ſich in der Apotheke 10 
Gran DBleieffig und 10 Gran Leinöl 
oder Firniß, indem man beide Flüffigfei- 
ten heftig ſchüttelt. Wenn dann eine 
gleihmäßige, didflüffige Maſſe entftan- 
den ift, fo pinfele man mit einer Federfa- 
fer oder einem Haarpinfel die noch unge- 
braudten Sohlen, laſſe die Flüffigkeit 
einziehen und pinfele von Neuem auf und 
zwar fo lange, bis die Flüffigkeit auf bei- 
den Seiten verbraudt if. Dann läßt 
man die Sohlen etwa acht bis zehn Tage 
in einem warmen Zimmer trodnen und 
wird die Stiefel dann gut anziehen kön- 
nen, denn jetzt ift die Soble undurd- 
dringlih für Waffer, wird fehr gefchmei- 
dig und nugt fi auch nicht fo ſchnell ab. 

— Dh, 


Telegraphifche Nachrichten. 


Ausland. 


Deutfhland.— Berlin, 13. Nov. Wie 
eine Depeſche aus San Remo fagt. befindet ſich 
der deutſche Kronprinz nicht in unmittelbarer 
Lebensgefahr. Sein Leiden kann viele Jahre 
währen. Der greife Kaifer wird von dem Un- 
glüd, das feinen Sohn betroffen hat, tief be- 
rührt, bemüht ſich aber möglichit feſt zu bleiben. 

Berlin, 14.Nov. Die Profefforen Bergmann, 
Gerhardt und Tobold haben ſich mit dem Berichte 
bes Frankfurter Specialarztes Dr. Schmidt be- 
reit erflärt, worin die volftändige Entfernung 
des Franken Kehllopfes des Krouprinzen ver- 
langt wird, Ber Kronprinz hat fi dazu noch 
en erflärt, ſich der ation zu unter- 
3 


Berlin, 15. Nov, Der erfie Gebilfe bes 
Profeffors Dr. v. Bergmann, Dr. Bramann ift 
nad San Remo abgereift, um im Berein mit 
dem Dr. Kraufe am Kronprinzen den Auftröh- 
renfchnitt vorzunehmen, wenn die Nothwendig⸗ 
u eintreten follte. Aus guter Quelle 
verlautet, daß der Kronprinz dem Sailer ge- 
fchrieben hat, daß er auf eine ation ißte 
und fein Schidial Gott anvertraue. Der Kaifer 

















bringt demnach nicht auf die Bornahme der 


Deutihland.— Berlin, 17. Nov, Der 
Ezar und die Ezarin find heute Nachmittag um 
halb Drei von Kopenhagen nad Berlin abge- 
reift und. treffen morgen nm halb Elf Borm bier 
ein. Sie werben von fämmtlihen Prinzn des 
preußifchen Königshaufes auf dem Bahnhofe 
empfangen werben, 

Berlin. 18. Nov, Bismard’s Befuch bei dem 
Ezaren währte eine Stunde und geſchah auf 
Einladung des Lepteren. Die Ezarin und ihre 
—* Kinder machten dem Kaiſer Wilhelm heute 

achmittag einen Beſuch. Der Empfang des 
Ezaren ſeitens des Publikums war achtungsvoll, 
aber es herrſchte Feine Begeifterung, und nie- 
mals bat Berlin eine folde Menae Poliziften 
auf den Straßen geſehen. Bismark flattete dem 
Ezaren einen einftünvigen Befub ab. Zwei 
Bittichreiben wurden dem Ezaren in den Wagen 
geworfen. — Der Ezar und die Seinen traten 
beute Abend um halb Zehn die Weiterreife nach 
St. Peteröburg an. 


Großbritannien. —Kondon, 13. Nov, 
Die Belanntmadhung des Oberhaupts der Poli- 
zei, Sir Charles Warren, in welcher für heute 
die Abbaltung einer Verſammlung auf dem 
Trafalgar- Square verboten wurde, wurde geftern 
Abend in ganz London angeheftet. Heute Mor- 

en um Acht berrfchte in Folge der Ankunft 
feinerer Polizei-Abtheilungen aus den verichie- 
denen hauptſtädiſchen Bezirken auf dem Plage 
regers Leben. 300 Srenadiere fanden in ber 
Kaierne binter der National-Gallerie zum 
Ausrüden bereit, 1500 Poliziften bildeten zum 
Schutze des Plapes vier Mann tief Quarre, 
und 2500 Mann wurden in Referve gehalten, 
Die Polizeiwachen in allen auf den Plag ein- 
mündenden Straßen waren verdoppelt. Bis 1 
Uhr war von einem Aufzuge nichts zn merken, 
Um diefe Zeit begannen fi in der Nähe bes 
Platzes aus Zufhauern oder Bummlern beite- 
bende Gruppen zu bilden, aber berittene Polizei 
bielt den Straßenverfehr im Gange und zer- 
freute alle gruppenweilen Anlammlungen, 
Dabei ereigneten fi manche aufregende Bor- 
fälle. Nachmittags um halb Fünf waren bie 
Bollsmaffen in der Nähe des Plages auf 100,- 
000 Menfchen angeihwollen und die Polizei 
war außer Stande fie zu zerfireuen. Reiterei 
und Infantrie wurden zum Beiftande aufgebo- 
ten, aber gegen den Anbruch der Dunfelheit be- 
gannen die Volksmaſſen von felbit auseinander 
zu geben. AU Poliziften nnd 20 ihrer Gegner 
waren im Kampfe verwundet und 50 Perjonen 
wurden verhaftet, 

London, 16. Nov. Wie „Globe“ außeramt- 
lich berichtet, wird die Regierung, um weiteren 
Unruhen in London ein Ende zu maden, 20,000 
Erftra-Eonftabler einftellen und vereiden, 

London, 18 Nov. Eine große Menge Men- 
fchen, namentlich Arbeiter aus großen Geſchäften, 
3. B von Robinſon & Marfhall und Snellgrove, 
ließen fich heute als Specialeonftabler vereiden, 
Das Militär wird von dem Woolwicher Arienale 
mit Rebpoften verfehen und rüſtet fi zum Ein- 
fchreiten, wenn am nädften Sonntage bei dem 
Berfuche der Radicalen und Socialiſten, auf 
dem Zrafalgar Square Berfammlungen abzu- 
halten, Unruhen ausbrechen follten, 


Stalien. — Rom, 14. Nov. Die Cholera 
ift in Meffina von Neuem aufgetreten, 


Rußland. — St. Petersburg, 15. Nov, 
Es ift fehr rauhes und ftürmifches Wetter einge- 
treten, und die Schiffe laufen aus, um nicht 
einzufrieren, 

t. Peteröburg, 17. Nov. Die ruffiihe Re- 
sierung hat die ruffiiche Preffe zur Vorſicht in 
ihren Yeußerungen über Deutfchland ermahnt, 


Mittel-Afien. — London, 14. Nov. 
Nacprichten aus der Bucharei melden, daß 4000 
Mollahs (turfmenifche Richter) angeftiftet wor- 
ben find, fid dem Bau einer ruifiichen Schule 
zu widerlegen. Der Leiter derfelben wurbe mit 
vierzig Genoſſen verhaftet, man befürchtet aber, 
daß ein Aufruhr bevorfteht, wenn der Schulbau 
fortgefegt wird, 


China. — Canton, 16. Nov. Der Dam- 
pfer Wah Yeung ift auf dem Cantonfluffe ein 
Raub der Flammen geworben und feine A400 
Paffagiere find allem Bermuthen nach dabei um- 
gelommen. 


Dis Glü 


hat nur da fein Berbleiben, wo Körper und 
Geift volltommen gefund find; und das kann 
man erlangen, wenn man fein Blut durch 
Ayer's Sarſaparilla reinigt und ſtärkt. E. 
M. Howard von Newpori, N. H., ſchreibt: 
„Jahre lang litt ich an Skropheln. Das 
befte Mittel gegen diefe Krankheit 
[1 — 
Findet Sich 
in Ayer's Sarſaparilla. Mir hat ſie die 
Geſundheit vollkommen wieder A 
ames rend von Atchiſon, Kanjas, 
ſchreibt: „Allen, die an der Leber leiden, 
empfehle ich dringend Ayer's Sarjaparilla. 
Id) war beinahe zwei Jahre lang mit einer 
Erkrankung der Leber gequält; da rieth mir 
ein Freund zu diefer Arznei; und fie ver- 
e mir ſogleich Erleichterung, und heilte 
mid) zuletst vollftändig.“ Frau H. M. Kid. 
der, 41 Divight Str., Kofton, Ma * ibt: 
rar mehreren Jahren gebrauche i 8 
rſaparilla in meiner Familie, und ib 


Zu Haufe 


hle ich mich ohne diefe Arznei nicht 8 
Ge fommt ihr zur Heilun vn 5* 
leiden und gr Reinigung des Blutes gleich.“ 
u 4. B. Allen von Vinterpod, Ba., 
chreibt: „Mein jüngſtes Kind wurde im 
Iter von zwei Jahren von einem ünter 
leibsleiden ergriffen, das wir nicht zu heilen 
vermochten. Wir verjuchten viele Heilmit- 
tel, aber e8 wurde immer fchlimmer, und 
aulegt ri u R abgefallen, daß. es 
auf einem Kiffen bin und her 
werden konnte, —— 








Einer der Aerzte dachte, die 
Urjache läge in Skropheln. Wir. 
I ee — 


Ayer’s 


Sarfaparill 
und win ihm davon ein; umd fie wirkte 
en el to 
In allen Apotheken zu haben. 
Preis 81; Sechs Flafhen, 85. 
Zubereitet von Dr. I. €, Ayer & &o, 





- ASewell, Mafl, Ber, St. v. A. 








gegen 2eberleiden. 
F! ——— von Dr. Auguſt 


Sehe behielt wen Sen 
Fiuden Bete Autwenbung— Januar 1882. 
Gebar Falls, Wisc, 


Dr. König’s Hamburger Trops 
lang von ein — —— befreit 
au ich Jahre gelitten hatte. 

Franz Nigel. 


5 Sader ter ·· heilen ſets — 2 Feb. 1887. 
Gebar Falls, Misc, 


en Beberleiben giebt es nichts befjered 
2 u * % Hamburger Tropfen. 
*8* æ An feit Jahren an. 
Franz Michel. 


Ausgezeichuete Erfolge — geheilt. 
VWoobbury, Ninn., 5 Juli, 1876. 
Sqon feit längerer Zeit war ich unwohl und 
keins 2. en er —— 
uftand ; e ebrauchte r. Augu 
Bere dambarase Tropfen und in Zurzer 
eit war ich wieder hergeitellt. 
Yohn Borenz Nippolbt. 


Nah 11 Zabren. ; 
us Boobbury, 1. März, 1887. 
In meinem Haufe bürfen Dr, Temp Ania 
Hamburger Tropfen niemals fehlen, ba fie 
mir in vielen Krankheiten ſchon geholfen haben. 
Ste find das beſte Hausmittel, welches ich je- 
mals gebraudt habe. 
John Sorenz Nippolbt. 


THE CHARLES A. VOGELEB CO., Baltimore, Md. 


StJak 
Sr 


Gegen Ahenmatismud, Neuralgin, Froſtbeulen, 
—— Kreuzineh, Sehfenihmerjen, 
Berftauhungen, Brühungen, 
Schnittwunden, 

Zahnſchmerzen, Kopfweh, BSrandwunden. 
Vreie 50 Cents; tn allen Apotheken zu haben, 

CHARLES A. VOGELER CU, BALTIHORE, HD, 
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Jacſonoille, Blor, 17. Nov. Im 
Tampa iſt geftern nur eine Erkrankung am gel- 
ben Fieber vorgefommen.. Bier Meilen vor ber 
Stadt find zwei Todesfälle vorgelommen. Mit 
ben Kranken ging es befler. 

Amferdam, R.Y., 18.Nov. Heute Vor- 
mittag, 0 Minuten nad Elf, iſt vor dem Ge- 
bäube ber File „Merkpant’s National Bank“ 
in der Eaft-Maunftr. ein drei Tonnen ſchwerer 
Meteorftein gefallen und bat fi tief in bas 
Erdreich hineingebohrt. Oieſige Sachverſtändige 
erklären auf Gruud vorgenommener Unterfuhun- 
gen, daß das Meteor aus Eifen, Nidel, Alumin 
unb anderen Metallen be. Die Dudley ſche 
Sternwarte äft telegraphifch von dem Meteorfalle 
benachrichtigt worden. 


Marktbericht. 
18. Rovem ber 1887. 
Chicago. 


Winterweizen, No. 2, roth, 733e3 Sommer⸗ 
weigen, No.2, 7231; Corn, Ro. 2, 433c ; Hafer, | 
Ro.2, She; Roggen, No. 2, 52405 Gerfte, | 
Ro, 2, 7665 Kleie, $12.25—14.00. — Bieh- | 


markt: Stiere, 83.50—5.65; Kühe, 1.35 — 


2.60; Schlachtlälber, 82.50—5.00 ; Milchklühe, 


820.00—45.00 per Kopf; Schweine, 341.35 — 
4.675 Schafe, 81.504.155 Lämmer, $4.00— 
5.00. — Butter: Greamery, 18—27c5 Dairy, 
14—250.— Eier: 18184, — Geflügel: Trut- 
bübhner, 64— 74; Hühner, 64—7e; Enten, 
63—7c. — Kartoffeln: 55—85c per Bu, — 
Deu: Timothy, No. 1, 813.00—13.503 No. 2, 
811.50—12.505 Prärie, No. 1, $6.00—6,75. 


Milwantee. 

Weizen, No. 2, 704—Tidr; Com, 43— 
Adde 5 Hafer, 264 —Wir ; Roggen, 52e 5 Gerſte, 
703—Tie—Biehmarkt: Stiere, $2.40—4.003 
Kühe, $1.00—2.25; Kälber, 81.50; Milchkühe, 
$20.00 — 35.005 Schweine, $4.30 — 4.655 
Schafe, 82.00 -3.75; Lämmer, 83.75—4.75, 
— Butter: Ereamery, 20er; Daisy, 16— 
210. — Eier, 18-184. — Kartoffeln: 45—80r 
per Bu, 

Kanſas City, 

Weizen, No. 2, 655 Corn, No. 2, 36405 
Hafer, 224. — Viehmarkt: Stiere, B3.5— 
4,85; Kühe, B1.25—2.505 Schweine, $4.10 
—4.60; Schafe, 81.50 —2.40 ; 











Heilanitalt 


in Hilföboro, Marion Co., Kan., 
— von — 


Dr, F. BERSUCH & C. A. BERSUCH, 
Homöopathiſche Aerzte. 


Alle Leidenden, die einer befonderen ärztlichen 
Hilfe bedürfen und ſchnell und erfolgreich behan- 
belt fein wollen, können ſich mit vollem Vertrauen 
an die obige Anftalt wenden, wo fie freundliche 
Aufnahme finden, Wegen Bebingungen und 
Aufnahme wende man fih an die obigen Aerzte. 


BEI Gonfultation frei "EM 
Frauenkrankheiten eine Specinlität. 


Auch alle anderen Krankheiten werben fehnell 
und ficher geheilt, infofern noch menfchliche Hilfe 
möglich ift. Operationen werben fidher und ge- 
wiffenhaft ausgeführt und nach ber neueften 
wiffenfchaftlicden Heilsmethode behandelt. 

85—48,'87. 











Telegraphifche Nachrichten. 


Anland. 


Lynchburg, Birg., 13. Nov. Um vergan- 
gene Mitternacht wurde aus Pocahontas über 
ben Kampf zwiſchen ven in den dortigen Kohlen- 
gruben arbeitenden Negern und den Slovaken 
gemeldet: Die Neger vertrieben die Slovaken 
nad einem kurzen Gefecht, in welchem vierzig 
bis fünfzig Schüffe gewechfelt, aber Niemand 
erfchoffen wurde, aus den Gruben und feßten 
fi dort fe. Heute Nacht find drei Compagrien 
Milizen bier angelommen, welche gegenwärtig 
ben Ort befebt halten. Es berricht jept Ruhe, 
doch kann die Gefchichte jeden Augenblidt wieder 
losgehen. 

Springfield, O. 13. Nov. Auf ber 
Ohio Southern⸗Bahn hat ſich heute früh um 
Eins bei Greenfield ein ſchlimmer Unfall zuge⸗ 
tragen, indem die dort über den Paint Greek 
führende Brüde unter der Laft eines Güterzuges 
zufammenbrad und diefer aus 30 Fuß Höhe in 
das fleinerne Bett des Baches ſtürzte, wobei der 
Heiger bes Zuges und ver Locomolivführer ver- 
legt wurben, 

St. Peter, Minn., 14. Nov. Am vergan- 
genen Samſtag bat hier eine Feuershrunft ftatt- 
u bie 160,000 Schaden angerichtet 


Columbus, D, 14. Nov. Das vom 
Nationalbund ver Kohlengräber und den Gru- 
benbefigern eingefegte Schiedsgericht bat den 
Börderlohn für den Zeitraum vom 1. November 
d. 3. bis 1. Mai f, 3. um 5 Cents für bie 
Tonne erhöht. 

Waſhington, 14. Nov.” Das Oberbun- 
beögericht hat das fogenannte „‚Drive Well Pa- 
tent” einer früheren Enticheidung entgegen, nun 
doch für ungiltig erklärt, und zwar in Sachen 
Andrew Green und Gen. wider George Oovey 
im Bundesgerichtsbezirf für das ſüdliche Iowa, 
auf Grund des jept erit erbrachten Beweifes, daß, 
ald um Patentirung der Erfindung nachgeſucht 
wurbe, biefe ſchon feit —* als zwei Jahren zu 
Courtland in New York Öffentlihd in Gebrauch 
geweſen fei. 

Pittsburg, 14. Nov. In ber en 

ufammenfunft der biefigemipresbyterianiichen 
lien wurde die Frage von der Herausgabe 
von Zeitungen am Sonntage erörtert und mit 
Stimmeneinhelligfeit beſchloſſen, daß die Heraus- 
gabe und das Leien folder gen verdam- 
mungswürdig jei. Einem Jeden, dem die gefell- 
ger gun und der gr > fei, 
ringend anzurathen, enigen 
Zeitungen, welche aud des Sonntags en 
bie Rundichaft in der 
Behörde aber, ſolche m 











Setzt Euch doch gefälligfi 


mit den unterzeichneten Agenten der bewährten 
Baltimore-Linie des Norddeutſchen Lloyd in 
Berbindnng, wenn Ihr bequem und billig nad 
drüben reilen, ober Verwandte aus ber alten 
Helmath kommen laffen und benfelben eine gute 
und ſichere Ueberfahrt verfchaffen wollt. Die 
rühmlichſt bekannten Poft - Dampfer bes 
I KMorddeutfchen Floyd 
fahren regelmäßig wöchentlich zwiſchen 
Bremen und Baltimore 
und nehmen Paffagiere zu fehr billigen Preifen. 
Gute Verpflegung! Größtmöglichfte Sicherheit ! 
Gajüte 860. Rundreife 8100, 
Außerordentlich billige Zwiſchendecks - Raten. 
Für Touriften und Einwanderer bietet biefe 
Linie eine vorzügliche Gelegenheit zur Ueber- 
fahrt: Billige Eifenbahnfahrt von und nad) 
dem Welten. Vollftändiger Schutz vor Ueber- 
vortheilung in Bremen, auf See und in Balti- 
more. Einwanderer fteigen vom Dampficiff 
unmittelbar in die bereitftehenden Eiſen⸗ 
bahnwagen. Dolmetfcher begleiten die Ein- 
wanberer auf ber Reife nach dem Welten, Bis 
Ende 1886 wurden mit Lloyb- Dampfern 
1,610,852 Paflagiere 
glüdlich Über den Ocean befördert, gewiß ein 
gutes Zeugniß für die Beliebtheit diefer Linie, 
A. Schumacher & Eo., > rg mn 
No. 5 Süd Gay-Str., Baltimore, Mb. 


Ober: John 3. Funk, Elkhart, Ind, 
18,:87—20,'88. 











Die in ihrergangen Reinheit von mir zubereiteten 


Eranthematiihen Heilmittel 


(auch Baunfheidtismus genannt) 
nur einzig allein echt und heilbringend zu erhal. 
ten von John Linden, 
Spectal Arzt ber esantbematifhen Heilmethobe, 
Letter Drawer 271. Cleveland, Ohio, 
Office und Wohnung, 414 Prospect Straße. 





Kür ein Inſtrument, ben Lebensweder, mit 
vergoldeten Nadeln, en #lacn 
Oleum und ein Lehrbud, 14te Auflage, nebfl 
Unbang das Auge und bag Obr, beren Krankheiten und 
Heilung durch die erantematifche Heilmethode, 83.00 
Porto 850 
Preis für ein einzelnes Flacın Oleum 815 

Portofrei 81.95 
38 Erläuternde Girculare frei, 
Man büte ich vor Fälſchungen und falfchen 
1—52,87 Propheten, 











Bücher! Bücher! 


Made meinen werthen Freunden bekannt, 
daß durch den Tod meines Vaters Peter L. Düd 
der Buchhandel in meine Hände übergegangen 
ift, und biete ich meinen Kunden alle Arten von 
Büchern, als Bibeln, Teftamente, Gelang-, Er- 
bauungs-, Schul- und Lefebücher, zu mäßigen 
Preiien an. Führe au jedes Jahr ſchöne 
MWeihnachts- und andere Gelenke, ſowie auch 
mehrere Arten Kalender von Deutſchland. Be- 
ftellungen müſſen mit folgender Adreſſe verſehen 
fein: Fohann W. Düd, 

Steinbach P.D. Man. 
a 


Alerander Stieda, 


Buchhandlung, 
in Biga, 


Ededer Sünder: u. Narſtallſtraße, 


’ eblt fich zur prompten Lieferung 
jasi — *6 F 

rhandene große Lager aus allen Wiſ⸗ 
enſchaften ermöglicht, jeden Auftrag 
ofort oder in kürzeſter Beit zweffecauiren. 
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THE MODEL CLASS-BOOK. 


Simple — complete. Oontains more features 
for showing the performance of any scholar or 
class during a given time, than any other book. 

The entire ts from this book are 

to rd School cause. 
doz.; co . 
men —— Ehwın D, WHEELOCK, 
Elkhart, Ind 


Mention this paper. . 


Soeben aus Deutſchland eingetroffen. 
WBunfchumichläge. 


Wir haben dieſes Iahr eine prachtvolle Auswahl 
von Wunſchumſchlägen, die wir portofrei zu folgenden 
Preifen an irgend Adreſſe nach dem Empfang bes 
betreffenden Betrages ſenden: 
Mufter F. Mit Bildern auf ber erften und legten 
Seite, verſchiedene Mufter. 
Per Stüd +04 
Ber (12 Stuch, 30 
Für & $1.00 
Mufter G. Started Papier, fhöner Farbendruck, 
colorirte Bilder und Sprüche. * 


Per Stüd 
Ber Dutzend (12 Stüd), .40 
Fir 40 Stüd $1.00 
Mufter H. eines farbiges Papier, fehr ftark, 
mit gepreftem Golbprud auf ber erften und 
letzten Seite, ſowie mit Sprüchen auf ber 
erften Seite, fehr ſchön. 
er Stüd «06 
Ver Dutzend (12 Stid), 60 
Für 36 Stüd $1.50 
 Weufter K. Weines farbiges Papier, fehr ftart, 
| gepreßt und Blumenfträuße auf der erften und 
legten Seite; 
Per Stüd 06 
Per Dutzend (12 Stitd) «60 
| 3 Dutend (36 Std) $1.50 
| Wufter L. Extra feines und ſtarkes Papier mit 
gepreßtem Golbprud und Blumenfträußen zc. 
auf der erften und letzten Seite. 
Per Stud .10 
Ver Dutzend (12 Stüd) $1.00 
3 Dußend (36 Stüd) 2.50 








Nnliniirtes Schreibpapier. 


Die Bogen haben eine Größe, die genau für 
die Wunfhumfchläge paffend ift, 
12 Bogen poftfrei verſandt Toften 


" ” ” 


36 ” " " 
Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


I! Kalender!! 
Funl’s Kamilien-Kalender 
für 1888, 


Diefer ſchöne Kalender ift im Buchftore der Menno⸗ 
nite Publiſhing Eo., Elkhart, Ind., zu folgenden 
Preifen zu baben : 1 Eremplar 8 Eents ; 2 Exemplare 
15 Cents; 4 Eremplare 25 Cents; 1 Dutzend 60 Eents ; 
22 Exemplare $1.00. Obige alle portofrei. 100 
Exemplare per Erpreß $3.75; ein Groß (144 Stiüd) 
per Erpreß $5.00. Wenn fie per Expreß verfanbt wer⸗ 
ben, find bie Ueberſendunaskoſten vom Käufer zu bes 
zahlen. 

Diefer Kalender ift ſchön gebrudt, angefüllt mit 
nüslihem, chriſtlichem Lejeftoff, enthält ſchöne Mu⸗ 
rationen und ift im jeder Beziehung ein vortrefflicher 
Kalender, ber in jeber Familie Eingang finden folte, 

MENNONITE PUB. CO,, Elkhart, Ind. 


Mennonitifche 


Rundſchau. 


Eine Wöchentiche Zeitung für nur 
75 Cenuts das Jahr. 


Beſtellungen können mit jeder Nummer an- 

fangen und find zu adreſſiren an bie 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, Ind. 

Die „Rundſchau“ hat fi bie Aufgabe ge- 
ſtellt, aus allen mennonitiſchen Kreifen über jo- 
ziale und Firchliche Verhältniffe in unpartetifcher 
Weiſe Nachrichten zu bringen. Gleichzeitig 
wird auch dem Belehrenden und Unterhaltenden 
die gebührende Rüdficht gefchentt, wie auch die 
Tagesereigniffe in gebrängter Kürze zur Sprache 
kommen. Während den Kirchenblättern als 
Organen einzelner mennonitifchen Abtheilun- 

en durch Wahrung einzelner Eigenthümlich- 
eiten eine allgemeine Verbreitung unmöglich 
emacht wird, ift es das Borrecht der „Rund- 
hau’ fi einer mehr ober weniger kräftigen 
Unterftügung fämmtlider Mennoniten zu er- 
freuen, was die Herausgeber um fo mehr von 
der Nothwenbigfeit einer allgemeinen 
mennoniti it hen Zeitung überzeugt. Diefe 
ing Leben zu rufen und von Jahr zu Jahr zu 
vervollfommnen, bot mande Schwierigkeiten, 
zumal ber Preis fehr niedrig geftellt werben 
mußte. Gegenwärtig jedoch find die Ausſichten 
die beften, wofür wir nächft Gott allen unfern 
Gönnern aufs Wärmfte danken, 

Die Redaktion wird ih auch in Zukunft ge- 
wiffenbaft befleißigen, jeder Abtheilung unferes 
Bolfes gerecht zu werben. Mittheilungen für 
das Blatt find ſehr erwünſcht, denn nur bie 
Original-Eorrefpondenzen von den verfchiede- 
nen Plägen ermöglichen e8 dem Editor die Auf- 
gabe der „Rundſchau“ zu Iöfen, 

Die Herausgeber. 


DerHerold der Wahrheit, 


Eine religidfe balbmonatlide 
Zeitſchrift, den Intereffen der Mennoni- 
ten-Gemeinbe gewidmet, und nach Erläuterung 
evangelifcher Wahrheit, fowie ver Beförderun 
einer heilfamen Gottesfurcht unter allen Klaf- 
fen ſtrebend, in deutfcher und englifcher Sprache 
und foftet das Jahr, in Borausbezahlung 
Ein Blatt in einer diefer Sprawen......B1.00 
Deutfche u. engl. Ausgabe zufammen 

Die Subferibenten belieben ausprüdlich zu 
bemerken, ob fie die deutſche oder englifche Aug- 
gabe wünſchen. 

Mufter-Eremplare werben unentgeltlich zu⸗ 
geſandt. 

MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 




















Der Chriftliche Jugendfreund, 


eine monatliche, ſchön gedruckte, illuftrirte Kine 
berzeitung, doch auch belehrend für die reifer- 
Jugend, wird rebigirt von M. D. Wenger, und 
herausgegeben von ber Menn, Publ, Co. Elf- 
bart, Ind. Einzelne Eremplare koſten per 
Jahr 25 Cents; fünf Eremplare an eine Ad- 
breffe 81.00. Sonntagfhulen, die eine grö- 
—* Ruhr gen Are u - Br 10 
en abr, ober ents per Halbjahr. 
Probenummern werben frei zugelandt, , 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 








Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben ſtets von ben fhönften und beften Bi- 
bein im Vorrath. Wir wünſchen noch ein 
Perſonen in verſchiedenen Gegenden, bie dem Bers 
kauf biefer Bibeln, wie aud des Märtyrer-Spiegels 
und Menno Simon’s vollftändige Werke wibmen 
Donate ae (Hönm Berdienh Mae De Ye 

onate Um fernere 
Auskunft wende man fih an bie ' 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, 








Bilderkarten. 
2 [rt * unſeren Leſern ein . 
vor Siehe —82 


von Alle 
nee 


No. A—25 Karten im Badet.... 
„B-IV „ u. 
c—-10 
E—10 
F—10 
6—10 
H—10 
L—10 
„.M—25 
42⸗26 4 
49-60 
7 54-96 Tidets MER 
467. 6 „ > Men Muren 
Ein Mufter:Badet, enthaltend eine 
Karte von jeder der oben angegebenen 
Sorten, wird nad Empfang von 25 Cents 
frei zugefandt. Aus diefen Mufterfarten 
kann man gerau fehen, wie jede Art ift, 
und fi dann was am beiten paßt oder ge» 
fällt auswählen und beftellen. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


25 CEts. 
30 
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Sonntagſchul⸗Bücher. 


Fragebuch für Anfängerclaffen. Eine 
Reihe von Lectionen für ven religiöfen 
Unterricht der Jugend in der Sonntag- 
ſchule 
Preis per Dutzend 

Fragebucd für mittlere Elaffen, Eine 
Reihe von Lectionen für ven religiöſen 
Unterricpt der Jugend in der Sonntag- 
Steeee 
Preis per Dugend. .................... 


Fragebuch für Bibelelaſſen. Eine 

Reihe von Aufgaben über Lectionen 

aus dem alten Teſtament, geeignet für 

ältere Schulen 

Preis per Dutzend 

Obige brei Fragebliger find zufammengeftellt in 
Fragen und Antworten von einem Committee 
mit ber-Gutheißung und unter ber Leitung ber Biſchöfe 
ber mennonitifden Conferenz won Lancafter Co., Pa., 
und gebrudt im Menn. Verlagshaus, Elthart, Ind. 

MENNONITE PUB. CO., Eikhart, find. 


Das Pferd, 


Ein Bud) für das Volk. Enthält die practi- 
ſchen Erfahrungen nach jeber Richtung bin, die 
ein Hufihmied in fiebenunddreißigfähriger Er- 
fahrung gefammelt, fowie mandes Wiffens- 
werthe über Pferde und wie biefelben behanelt, 
beſchlagen und gewartet werben mülfen ; nebft 
einer Anzahl Recepte, welche der Berfafler feit 
Jahren gebraucht und für Pferde und Menſchen 
gut gefunden hat, von B. Pither. Dieles 
Bud enthält noch einen Anhang, in weldem 
eine Geſchichte des Pferdes gegeben wird, nebft 
Anweilungen über die Erziehung des Pferdes, 
das Alter des Pferdes u.f.w. Diefes Buch 
enden wir portofrei an irgend eine Adreſſe 
gegen Einfendung von 75 Cents. 

MENNONITE PUB. CO,, Elkhart, Ind, 


Bibliſche Gefhihten 


Alten und Uenen Ceſtaments, 
durch Bibelfprüde 
und zablreidhe Erklärungen er: 
Autert. 
Herausgegeben —— U . Berl 
on 
Elthart, Ind,, Ts rates 
Der Preis dieſes Buches beträgt 
Gents portofrei. 
— In größern Partien beyogen, behufs 
Einführung in bie Schulen, wird - 
erlaubt. Geßelungen arein "en age 


MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind, 


Geſangbücher. 
Bein gebunden, mit Golbfihnitt, 
Rüden und Dede, Andere ri Ian onen 
Ramen, Sehr paflend als Geſchent. 
Preis 83,50 





MENNONITE PUBLISHING 00., 
Elkhart, 





TIME TABLE. 


Lake Shore & Mich, South. R.R. 


Passenger trains after May 15th, 1887, 
depart at Elkhart as follows, new stand- 
ard time, which is 28 minutes slower 
than Columbus time: 

GOING WEST, leaves. 
No. 21, Toledo Express 
No. 9, Pacific Express . 
No. 1, Limited Express... 645 % 
No. 8, Special Chicago Express 8.00 p. =. 
No. 5, Fast St. Louis & Chicago 
Express. “6.15 « 
No. 11, Fast Mail............ — 9,10 ⸗⸗ 
GOING EAST—MAIN LINE, arrives, 
No. 12, Night Express... 8.25 A. =. 
Grand Rapids Express... 445 “ 
No. 22, Mail 11,25 « 
Grand Rapids Express . 1.20 P. m. 
No. 24, Accom. from Chicago 8.10 “ 
GOING EAST -AIR LINE, leaves. 
No. 2, Special New York Ex...12.25 p. =. 
No. 8, Atlantic Express “ 
No, 4, Limited Express... 8.25 “ 
No. 28, Goshen Train............ „8.40 « 
G leaves Elkhart for Goshen.. 7.45 “ 
E leaves Elkhart for Goshen.. 4.10 p. m. 
F arrives Elkhart from “ 11.20 A. m. 
H arrives Elkhart from “ 7.00 P.M. 
TRAINS ARRIVE—MAIN LINE. 

Grand Rapids Express... „12.40 P, =. 

‘ “ “ 40 . 


No. 25, Michigan Accom...... 2.50 “ 
CONNECTIONS. 

At Adrian for Monroe, Detroit and 
Jackson. At White Pi for Three 
Rivers, Kalamazoo and Allegan. At 
Detroit with Grand Trunk Rai for 
Sarnia, Montreal, Quebec, Portland, &c. 
At Salem Crossing, with trains for Lafay- 
ette, New Albany, &c. At Chicago for 
all points West and South. 

3 Tickets can be obtained for all 
— points between Boston and 
Francisco. 


W.P. Johnson, Gen. Pass. Ag’t, 











Landkarten! Landkarten! 
in Budform mit biegfamen Deiten. 
rn — 
a Colorado 
Florida 
Inbiana 
Ranfas 
rinnefote 
Miffonri . 


akota 
Iowa 


Montana " 
Nevada Dbio 


enneflee 3 
Eifenbahn- und Eounty=Karte von New York. 

3 „Towuſhip⸗Karte von Oregon. 

N „  Conntyearte von Bennfylvanien. 
Eifenbahntarte ber Vereinigten Staaten. 
Eijenbahn- und Towuſhip⸗ Karte von Utah 


T 


Miniatur⸗Karten ber Welt. 
Eifenbahn- und Eounty-Karte von Georgia. 


” ' " "„ [77 Teras, 
Den oben angeführten Karten ift ein Berzeichniß aller 
Namen ber Poftäntter in den betreffenden Stanten, bie 


" Einwohnerzahl der Städte, Towns und Villages beiges 


fügt und werben für 25 Eents portofrei an irgend aine 
Adreſſe gefandt. —* 


MennonIte PoB. Co., Elkhart, Ind. 


PDilger:2ieder. 
Dies it der Titel eines deutfchen Befang- 
buches mit Noten, welches für Sonntagfchulen 
fehr geeignet ift. — Es ift 191 Seiten ſtari und 





0 enthält 238 Lieder, von denen 180 in Muſik ge- 


fest find und iſt in fleife Einbandveden gebun- 
ben. — Preis: einzelne Eremplare 35 Cents ; 
per Dupend $3.60 portofrei, oder $3.00 per 
Erpreß, die. Erpreßkoften find vom Empfänger 
zu tragen. Zu haben bei der 

MENNONITE PUB. CO. ELKHART, Ind. 





i Irgend Jemand, 


der mit der Geogra a Landes nicht vertraut if, 
wird miteinem Blid auf diefe Karte jehen, daß bie 








Chicago, Rod Islaud & P 
das wahre Mittelglied des transcontinentalen Netzes 
ift, welches für Reifen und Fracht zwiſchen dem atlantis 
ſchen und ftillen Dcean einladet und joldye erleichtert. 
Die Rod IBlandlinie umfaßt: Chicago, * 
Ottawa, La Salle, Peoria, Geneſeo, Molinñe un Rod 
Sland in Illinois; Davenport, Muscatine, Oftumiva 
staloofa, Weit Kıberty, Jowa Kity, Des Woines und 
Touneil Bluffs in Jowaz St. Joſeph, Cameron und 
Kanjas Eity in Miſſouriz Leavenworth und ro 
in Kanſas; Albert Lea, Minneapolis und St. Baulin 
Minnefotaz Watertown und Siour Falls in Dakota, 
und hunderte von dazmwifchenliegenden großen und 
Heinen Städten. 

‚Die Große Rod Joland Linie” 
garantirt Schnelligkeit, Bequemlichkeit, Genauigkeit 
und Sicherheit. Der Bahnkörper ift berühmt fur ſeine 
Solidität. Die Brüden find aus Stein und Eiſen. Die 
Schienen find aus Stahl, das Betriebsmaterial vol⸗ 
Tommen. Die Paffagierausritftung bat jede Sicherheits⸗ 
einrichtung, welheerfahrungsgemäß nüglich erſchienen 
und in Inruridfer Bequemlichkeit iſt fie einzig. Ihre 
Erpreß-3itge beftehen aus auSaegeihneten agmwagen, 
eleganten Pullman Balaft-Schlafwagen,  brillianten 
Speifewagen und bequemen Fautenilmagen. Die 
miniftration ift zuvortommend, die Disciplin ftreng. 

„Die berühmte Albert Lea Linie“ 

wiſchen Chicago und Minneapolis umd St. Paul, if 
bie —S dieſer Linie fahren täglich ſolide 
Erpreß⸗Schnellzüge nach anziehendenErholungsplägen 
in Soma und Vlinneſota, und, via Watertownund Sionr 
Falls nad den reihen Gegenden des innern Dakota. 
Bia Seneca und Kantakee bietet die Rock Islaud bes 
ondere Bortbeile fiir NReifende zwiſchen Cincinnati, 
ndianapolis, Lafayette u. Council’ Bluffs St. Joſeph 
Leavenworth, Kanjas City, St. Baul und 


Atdhifon, 
Berliheipuntten. Allen Bafjagieren wird Shut, Zu= 
dortommenbeit und Höflichkeit entgegengebradit. 

ite Billete, Karten, Bampbiete, are des 

Trail“ oder irgend welde gemwünfchte Aus⸗ 

Funft wende man fi in Chicago an 
N. R. Cable, ©. St. John, G. A. Holbrosk, 
Prij.&Gen.Dian. Aſſ. Gen. Man. Gen.Zit.& Paſſ. Agt. 


Paſſage-⸗Scheine 


von und nach 





Ind.| Hamburg, Premen, Antwerpen, 


Jiverpool, Gothenburg, Botter- 
dam, Amferdam und allen euro» 
päifchen Häfen, zu den 
billigften Preifen. 
—— . er 


Norddeutſcher Lloyd. 


Regelmäße direlte Poſtdampfſchifffahrt zwiſchen 


New York und Bremen, 
vıa Southampton, 
el 
von 7000 Sonnen 'und 8000 Pfersehaft, 7 > apiiaifl 
Werra, 


Eider, Ems, 
Elbe, Fulda, Nedar, 
Rhein, Main, Donau, 
Salier, Habsburg, Oder. 
Gen. Werber, 

Die Erpebitionstage find wie folgtfeftgefegt: 

Bon Bremen jeden Sonnabend und Mittwoch. 

Bon New Yorkjeden Mittwod und Sonnabend. 

Die Reife der Schnelldampfer von 
New York nab_Bremen danert 
nenn Tage. aflagiere erreichen 
mit den Schne —* des Nord» 
deutfhen Lloyd mifälen in 
bedeutend Fürzerer Zeit als mit 
anderen = 

Wegen bili 
man pen Yen ort _ vn a 

a, ota, Dakota, wende 

man fih an die Agenten 
Davıp Gorzz, Haistead, Kan. 
J ug reg — Plattsmouth, Nebr. 
ÖTEVENSoN & STURFER, West Point, ‘* 
L. SoHAUMANN, Wisner, “ 
Orro Magznar, Fremont, 
Joun Tonnnox, TEOUMsSEH, “ 
A. C. ZıumerR, Linooln, “ 
Jous Janzen, Mountain Lake, Minn, 
Jous F. Funk, Elkhart, Ind. 


Delri & &. Gen als 
Ye Bowling Deren Men Woit, 











BL I 


Ind. !P,P. Wright, Gen. Sup. Cleveland, Ohio. 





